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Ver Heimaidiensi

Das Programm der Regierung von Schleicher
Aus der Rundfunkrede des Keichskanzlersvom 15. Dezember 1932.

. . . Dieses Programm besteht aus einem einzigen Punkt:
,,Arbeit schaffen!« ,

Alle Maßnahmen, die die Reichsregierung in den nächsten
Monaten durchführenwird, werden mehr oder weniger diesem
einen Ziel dienen... Jn unserem Volke lebt ein Schaffens-
drang, der durch keine Enttäuschungen umzubringen ist, und
in allen Bevölkerungsschichtenkämpft man mit demselben Mut
und derselben verbissenen Zähigkeit wie im Kriege heute gegen
die schweren wirtschaftlichen Nöte unserer Zeit. Das ist
höchsterBewunderung wert, und gerade deshalb muß es un-

abhängig von allen wirtschaftlichen und sonstigen Gründen
oberstes Gesetz jeder Staatsführung fein,
diesen Kampf und dieses Streben zu unterstützen und einer

Verzweiflungs- und Katastrophenstimmung vorzubeugen. Das
aber ist nur zu erreichen, wenn man bei der Arbeits-

beschaffung neben den wirtschaftlichen auch psychologische Ge-

sichtspunkte zur Geltung kommen läßt. . . .

Mit der Frage der Arbeitsbeschaffung hängt
die Siedlung

eng zusammen. Gerade als Wehrminister muß ich auf die

Besiedlung unserer Ostmark den größten Wert

legen. Denn letzten Endes sind es noch immer die Menschen
auf eigener Schalle gewesen, »die den besten Grenzwall gegen
das Vordringen fremden Volkstums abgeben. Für das Jahr
1933 sind zunächst 50 Millionen RM. für die Siedlungen im

Haushaltsplan bereitgestellt worden und weitere 50 Millionen
werden unter Mitwirkung der Reichsbank vorfinanziert. Jn
den Landbezirken Ostpreußen, Grenzmark, Pommern und

Mecklenburg wird der Siedlung folgendes Tand zugeführt
werden:

in Ostpreußen etwa 800 000 Morgen
in der Grenzmark etwa 100 000 »

in pommern etwa . 280 000 ,,

in beiden Mecklenburg etwa . 120 000 »

Es ist damit zu rechnen, daß sich diese Zahlen in der wei-
teren Abwicklung des Osthilfeverfahrens, die aufs äußerstebe-

schleunigt werden wird, noch sehr erheblich erhöhen werden . »

Die Regierung wird nach wie vor ihr Augenmerk in erster
Ame auf eme

Belebung des Binnenmarktes
richten, der die stärksten Schrumpfungen aufweist... Vom
Binnenmarkt allein aus wird es nicht möglich sein, im

eigenen Sande genügend Arbeitsmöglichkeiten bereitzustellen.
Wir müssen vielmehr für einen erheblichen Teil unserer Be-

völkerung Beschäftigung dadurch schaffen, daß wir Waren für
das Ausland erzeugen. Unsere Wirtschaft kann nur gedeihen,
wenn wir nebeneinander sowohl die Nutzung des heimischen
Bodens wie auch die gewerbliche Tätigkeit für den Jnlands-
markt und schließlich den Warenaustausch mit dem Auslande
im zweckmäßigen Verhältnis zueinander pflegen. Von dieser
Grundeinstellung aus hat die frühere Regierung ihr bekanntes

Wirtschaftsprogramm aufgebaut. Dieses Wirtschaftsprogramm
hält auch die gegenwärtige Regierung in seinen wesentlich-en
Teilen für eine geeignete Grundlage zur Lösung der wirt-

schaftlichen Entwicklung . . .

Ver
schutz der Landwirtschaft

gegen Störungen vom Weltmarkte muß durch innerwirtschaft-
liche Maßnahmen ergänzt werden. Es muß insbesondere dem

für die Vieh- und Milchwirtschaft entscheidenden Fettproblem
besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden.

Die Reichsregierung wird sich noch vor Weihnachten mit
den zur Durchführung dieser Grundsätze nötigen Maßnahmen
beschäftigen, weil ich der Auffassung bin, daß alle noch so
schönenwirtschaftlichen Aufbaupläne zunichte werden müssen,
wenn es nicht gelingt, in Deutschland w i e d e r e i n e g e -

sunde Landwirtschaft herzustellen. . . .

Alle diese Maßnahmen, Arbeitsbeschaffung, Siedlung und

Ankurbelung der Wirtschaft müssen aber erfolglos verpuffen,
wenn das Vertrauen auf stabile Verhältnisse und

der Glauben an eine bessere Zukunft
fehlen. Wie ist dieses Vertrauen und dieser Glaube zu schaffen?
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Nur durch freudige Mitarbeit aller Bevölke-
r u n g s f ch i ch t e n und durch möglichst weitgehende Aus-

schaltung von Reibungen und absichtlichen Störungen . . .

Die Reichsregierung bekennt sich zur So-

zialverficherung. Sie wird alles tun, um die Ver-

sicherungsträgerleistungsfähig zu erhalten . . . Als

besondere Winterhilfe
wird von der Regierung folgendes veranlaßt werden: Sie
wird vor allem die Frischfleischverbilligung verstärken und,
wie im Vorjahre, über die Hilfsmaßnahmen der Kohlen-
erzeuger und der Reichsbahn hinaus eine weitere Verbilligung
der Hausbrandkohle für die notleidende Bevölkerung auf
Reichskosten vornehmen. Ferner wird sie den Kreis der Emp-
fänger auch auf die alleinstehenden Unterstützungsberechtigten,
zu denen auch die Kleinrentner gehören, ausdehnen. . . .

Eine Frage, die dem Wehrminister besonders am Herzen
liegen muß, ist

«

die körperliche und geistige Ertüchtigung der Jugend.
Die Winternot der erwerbslosen Jugend stellt uns vor

eine neue Aufgabe von weittragendster Bedeutung. Keine

Kampfmaßnahme gegen die Arbeitslosigkeit kann verhindern,
daß mit dem Ausbruch des Winters erneut eine erfchütternde
Zahl junger Deutscher mit dem Schicksal der Erwerbslosigkeit
zu ringen hat. Um ihretwillen ruft die Reichsregierung zum

Notwerk der deutschen Jugend
auf. Die Reichsregierung wird allen geeigneten Einrichtungen,
insbesondere auch freiwilligen Kameradschaften
jugendlicher Erwerbsloser öffentliche
Mittel zur Verfügung stellen, wenn sie gewillt
sind, den Teilnehmern gemeinsame Verpflegung, körperliche
Übungen und geistige Fortbildung zu verschaffen. . . .

Zwei weitere Dinge gedenkt die Reichsregierung im
kommenden Frühjahr in Angriff zu nehmen:

das freiwillige Werkhalbjahr der Abiturienten und die

freiwillige Bauernhilfe. . . . .

Die geistige Erneuerung der Nation, die das Er-

gebnis der Krisenzeit sein muß, in der wir stehen, wird mehr von

unten als von oben geleistet werden müssen. Ich sehe die be-

sondere Aufgabe des Reiches darin, diese Ansätze zu fördern
und hier einen Rahmen zu schaffen, in dem d i e K r ä f t e d e r

Nation von selbst heranwachsen können. . . . .

Jch habe mit aller Deutlichkeit ausgesprochen, daß das

deutsche Volk nicht gewillt sei, sich wehrlos den Hals ab-

schneiden zu lassen, daß seine Wehrmacht ihm also dieselbe
Sicherheit garantieren müßte wie jedem anderen.

Ein Volk, das in der Wehrfrage unter Ausnahmerecht steht,
, ist nicht souverän.

Ich bin überzeugt, daß wir durch die Genfer Vereinbarung
einen großen Schritt vorwärts gemacht haben und daß wir
dem Herrn Reichsaußenministerdankbar sein müssen für die

zähe und erfolgreiche Verteidigung deutscher Interessen. . .

Jm übrigen sind sich über die Ziele, die wir in der Außen-
politik zu verfolgen haben, im Grunde alle Deutschen einig.
Das deutsche Volk will als freie, gleich-
berechtigte und geachtete Nation im Kreise
der Völker den Platz einnehmen, auf den es

nach seiner Größe, seiner Vergangenheit

End seiner Leistungsfähigkeit Anspruch
a t. . . .

Jn nüchterner Würdigung der politischen Realitäten, zu-
gleich aber auch im Vertrauen auf die gesunde innere Kraft
unseres Volkes sind wir bereit zur aufrichtigen freundlichen
Zusammenarbeit mit allen den Regierungen, die auch ihrerseits
gewillt sind, eine Lösung der offenen internationalen Probleme
auf dem Wege gerechter und billiger Verständigung zu suchen-

Die von mir geführte Reichsregierung
wirdfürihreArbeitdenbestenMoltkesSpruch

,,Erst wägen, dann wagen«
-

zur Richtschnur nehmen.
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Die Anerkennungvon Deutschlands Gleichberechtigung
in der Wehrfrage

Von Reichsminister des Auswärtigen Freiherrn von Neurath

Die als Abschluß der Fünfmächtebesprechungenin Genf

am H. d. M. unterzeichnete Erklärung bedeutet einen ent-

schiedenen Erfolg der bisherigen deutschen Abrüstungspolitik.
Zu ihrem Verständnis muß man an einige frühere Tatsachen
erinnern. Wir sind auf die Abrüstungskonferenz mit der

doppelten Forderung gegangen: Abrüstung der andern nach
dem Versailler Maßstab und Gleichberechtigung Deutschlands.
Wir haben den moralisch und juristisch begründeten Stand-

punkt vertreten, daß der Zustand der einseitigen Abrüstung
Deutschlands ein Ende nehmen und durch ein Regime all-

gemeiner Abrüstung mit gleichen—Verpflichtungen für alle

Staaten ersetzt werden müsse. Während der ersten Phase der

Abrüstungskonferenz hatten wir uns bemüht, die Abrüstung

nach dem Muster der militärischen Klauseln des Versailler
Vertrags durchzusetzen. Die Vertagungsresolution der-Ab-

riistungskonferenz vom 23. Juli erwies, daß die anderen

Staaten nicht bereit waren, ebenso weitgehende Bindungen
ihrer Wehrfreiheit zu übernehmen wie diejenigen, die uns

auferlegt worden waren, und daß sich also die Rechtsgleichheit
auf diesem Wege nicht herstellen ließ. Zur Erfüllung unseres
Anspruchs auf Gleichberechtigung blieb daher kein anderer

Weg als der Eintritt Deutschlands in das System der all-

gemeinen Abrüstung, das die Konserenz beschließenwürde,
d. h. der Ersatz des Teils V des Versailler Vertrags durch die

von der Abrüstungskonferenz zu schaffende Abrüstungs-
konvention. Dies war der Sinn der von«. uns im Juli an die

Konserenz gerichteten Forderung, in ihrer Vertagungs-
resolution die Anerkennung der Gleichberechtigung auszu-

sprechen. Diese Forderung wurde abgelehnt. Wir erwiderten

darauf mit der Erklärung, daß wir uns an der Konserenz
fürderhin nicht beteiligen würden, solange unsere Gleich-

berechtigung nicht anerkannt würde.

Wir haben uns in der Folgezeit in diplomatischen Ver-

handlungen, dann während der Völkerbundsversammlung im

September in Besprechungen mit maßgebenden persönlich-
keiten bemüht, die anderen Großmächte zur Anerkennung

unserer Gleichberechtigung zu veranlassen. Wir erhielten von

Frankreich und England zunächst ablehnende und ·aus-
weichende Antworten. Nur der italienische Ministerpräsident
Mussolini hat sich von Anfang an, besonders eindringlichin
seiner großen Rede in Turin, für die deutsche Gleichberechti-

Wir haben allen Versuchen, uns ohne An-

erkennung unserer Gleichberechtigung zur Abrüstungskonferenz

zurückzubringen,ein entschiedenes Rein entgegengesetztfJns
zwischen nahm die Entwicklung einen für uns günstigen

Auch in England wurde die Berechtigung unseres

Standpunktes in immer weiteren Kreisen anerkannt. Der

englische Außenminister stimmte am 10. November im eng-

lischen Unterhaus und nachher am 17. November im Büro

der Abrüstungskonferenz unserer Forderung auf Gleich-

berechtigung zu, und zwar in einer Formulierung, deren

prinzipiellen Teil wir als genügend bezeichnen konnten, um

uns zur Konserenz zurückzuführen,wenn auch die anderen

Großmächtesich auf denselben Boden stellen würden.
Die französischeRegierung veröffentlichteam H. Novem-

ber einen neuen Abrüstungsplan, der zwar nicht ausdrücklich

unsere Gleichberechtigung anerkannte, aber stillschweigend vom

Grundsatz der Gleichberechtigung ausging und deren schritt-
weise und allmähliche Durchführung vorsah.

So war die Lage, als die Vertreter Deutschlands, Eng-
lands, Frankreichs und Italiens anläßlich der außerordent-
lichen Völkerbundsversammlung wegen der Mandschureifrage
»in Genf zusammentrafen.Auf Veranlassung des englischen

Premierministers begannen unter ihnen Besprechungen über
die Gleichberechtigungsfrage, an denen auch ein Vertreter der

Vereinigten Staaten teilnahm. Der französische Minister-
präsident legte eine Formel über die Gleichberechtigung vor,

in der zwar ein bedeutsamer Fortschritt zu erblicken war, die

ich aber doch nicht für genügend halten konnte. Jch habe des-«-
halb Gegenfragen gestellt und Ergänzungsvorschläge gemacht.
Jn langwierigen Verhandlungen, bei denen der englische
Premierminister MacDonald seine große Autorität und Kunst
des Vermittelns einsetzte und uns die Vertreter anderer

Länder ebenfalls unterstütztem ist es dann gelungen, die aus

vier Punkten bestehende Erklärung festzulegen, die am U. De-«
zember unterzeichnet worden ist. Die deutsche Gleichberechti-
gung ist in ihr — daran kann keine Auslegungskunst etwas

ändern — unzweideutig anerkannt. Sie ist nicht, wie die erste
Formel Herriots wollte, als Ziel, sondern als einer der
l e i t e n d e n G r u n d s ä tz e der Abrüstungskonferenz be-

zeichnet und soll in der Konvention praktisch verwirklicht
werden. Die Sicherheit für alle Staaten, von der in der Er-

klärung die Rede ist, fordern auch wir, da wir das Mindest-
maß nationaler Sicherheit nach Art. 8 der Völkerbundssatzung
nicht besitzen, sondern gerade durch die praktische Durchführung
der Gleichberechtigung im Rahmen der allgemeinen Abrüstung
erreichen wollen.

Als die Mbrüstungskonferenzam 2. Februar d. J. begann,
lag ihr der ausgearbeitete Konventionsentwurf der Vor-
bereitenden Abrüstungskommission vor, dessen Artikel 53

Deutschland und den anderen abgerüsteten Staaten die Gleich-
berechtigung aberkannte: Die Entwaffnungsbestimmungen der

Friedensverträge sollten, ganz unabhängig vom Ergebnis der

Abrüstungskonferenz,in Kraft bleiben. Die Konferenz nahm
den Konventionsentwurf allerdings nicht, wie manche Staaten
das wollten, als Grundlage, aber doch als Rahmen für ihre
Verhandlungen an. Der Artikel 53 war und blieb somit Dis-

kussionsgegenstand der Konferenz. Seit der Fünfmächte-Ver-
einbarung vom U. Dezember d. J.»«istdies nicht mehr der Fall.
Der Artikel 53 des Konventionsentwurfs ist tot. Es wird

künftig nicht, wie es dieser Artikel wollte, zweierlei Recht
in der Wehrfrage, sondern nur noch gleiches Recht für alle
geben. Die Abrüstungskonvention,die von der Konferenz aus-»
gearbeitet werden soll, wird für uns genau so gelten wie für
die anderen und den Teil V des Versailler Vertrages ersetzen.

»Es wäre jedoch verkehrt zu glauben, daß die Schlacht
bereits gewonnen sei. Die Erklärung vom U. Dezember sieht
vor, daß die Art und Weise der Anwendung der Gleich-
berechtigung auf der Abrüstungskonferenzerörtert werden
soll. Gewiß entspricht dies dem Standpunkt, den wir von

vornherein eingenommen haben. Es bedeutet aber natürlich
auch, daß die Auseinandersetzung über die praktische Durch-
führung unserer Gleichberechtigung, über den Umbau unserer
Tandesverteidigung, über die praktische Herstellung jenes
Mindestmaßes von nationaler Sicherheit, das wir brauchen,
noch vor uns liegt. Jch verhehle mir nicht die großen-
Schwierigkeiten, die wir dabei noch werden überwinden

müssen.

»

Die Anerkennung unserer Gleichberechtigung in der

Wehrfrage war eine Forderung des ganzen deutschen Volkes.

Diese Geschlossenheit des deutschen Wollens hat wesentlich
zum bisherigen Erfolg beigetragen. Sie wird auch für die

Verhandlungen über die praktische Durchsetzung der Gleich-
berechtigung im einzelnen notwendig sein. Ich zweier nicht
daran, daß wir auch in Zukunft auf sie rechnen können.

Zu
«
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OffentlicheFinanzen nnd Wirtschaft
Von Graf Schwer-in von Krosigk, Reichsminister der Finanzen

Die Entwicklung der öffentlichen Finanzen ist in hohem
Grade abhängig von dem Gang der Wirtschaft. Besonders seit
dem Jahre 1929 zeigt sich, in welchem Maß auch die öffent-
lichen Haushalte konjunkturbedingt sind.
Während im Jahre 1929 das gesamte Steuerauf-

komm en (einschl. zöllen) in Reich, Ländern Und Ge-

meinden noch 13,5 Milliarden RM. betrug, werden im Jahre
1932 nicht mehr als 10 Milliarden RM. aufkommen. Jm Reich
ist ein Rückgang von 9,2 auf 6,7, also um 2,5 Milliarden RM.,
in Ländern und Gemeinden von 4,Z auf 3,Z, also um 1 Mil-

liarde RM., eingetreten.
Dabei sind in dieser Zeit zahlreiche Steuererhöhungen er-

folgt-und neue Steuern eingeführt. Jm Reich sind z. B. die

Tabak- und Bierfteuer erhöht, die Zuckersteuer ist verdoppelt,
die Umsatzsteuer mehr als verdoppelt; neu eingeführt sind
Mineralölsteuer, Salzsteuer, Zuschläge zur Einkommensteuer
bei Ledigen und bei Einkommen über 8000 RM., Krisenvers
anlagtensteuer und Krisenlohnsteuer, die jetzt in einen Beitrag
zur Arbeitslosenhilfe umgewandelt ist. Für Länder und Ge-

meinden seien erwähnt die Bürgersteuer, Gemeindegetränke-
steuer, Schlachtsteuer und Erhöhung der Gemeinde-Biersteuer.
Diese Steuererhöhungen hätten im Reich 2 Milliarden RM.,
in Ländern und Gemeinden o,5 Milliarden RM. erbringen
müssen. Der Steuerausfall im Jahre 1952 gegenüber 1929

beträgt also nicht Z,5, sondern tatsächlich 6 Milliarden RM.

Auch die anderen Einnahmen der öffentlichen Hand
wurden von der Wirtschaftskrise stark beeinflußt. Gegenüber
1929 haben im Jahre 1932 an Anleihen zur Deckung der

öffentlichen Haushalte 1,5 Milliarden RM. weniger aufge-
nommen werden können. Die Verwaltungseinnahmen und

die Einnahmen aus Erwerbsvermögen —- besonders bei Län-

dern und Gemeinden (Forsten usw.) —- sind um 0,7 Mil-

liarden RM. zurückgegangen.
Aber nicht nur die Einnahmen, sondern auch die Aus -

g a b e n sind sehr stark von der Wirtschaftslage abhängig. Die

Ausgaben für die gesamte Arbeitslosenfürsorge (Arbeitslosen-
versicherung, Krisenfürsorge und Wohlfahrtsunterstützung)
haben sich von 134 auf Z Milliarden RM. erhöht. Hierbei
darf aber nicht vergessen werden, daß die Unterstützungssätze,
die der einzelne Arbeitslose für sich und seine Familie erhält,
inzwischen stark gesenkt sind,

« «

und zwar in der Arbeitslosen-
« Knsenblldnz del-

versicherung von durchschnitt-
lich 77 auf 41 RM., in der

« I

Krisenfürsorge von 75 auf
49 RM. und in der Wohl-
fahrtsunterstützungvon 49 auf
42RM. monatlich. Ohne diese
Senkung und ohne die weite-

ren Sparmaßnahmen würden
die Ausgaben für die Arbeits-

losen noch um weitere etwa

154 Milliarden RM. gestiegen
sein. Von dem Mehrbetrag
von sZ Milliarden RM. trägt
die Reichsanstalt für Arbeits-

losenversicherung, deren Bei-

träge seit 1929 mehr als. ver-

doppelt sind und der auch die

Beiträge zur Arbeitslosenhilfe
zufließen, 0,7 Milliarden RM., so daß dieHaushalte des Reiches
und der Gemeinden um 0,8 Milliarden stärker belastet sind.

Da weitere Steuererhöhungen nicht möglichwaren, mußten
die hierdurch nicht ausgeglichenen Verschlechterungen der
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öffentlichen Haushalte durch E i n s p a r u n g e n a n d e n

A u s g a b e n gedeckt werden. An den Beamtengehältern,
pensionen und sonstigen Versorgungsgebührnissen sowie
anderen personalausgaben wurden 1,6 Milliarden RM. ge-
kürzt. Die sächlichen Ausgaben wurden aufs schärfste ge-
drosselt und um Z,5 Milliarden RM. vermindert. Der Weg-
fall der Reparationen erbrachte nach Absetzung der besonderen,
etwa 0,7 Milliarden RM. betragenden Reparationssteuern eine

Erleichterung des Reichshaushalts um 1 Milliarde RM.

Hieraus ergibt sich in großen Zahlen, die wegen ihrer
summarischen Feststellung natürlich keinen Anspruch auf unbe-

dingte Genauigkeit und Vollzähligkeitmachen können, folgende
Krisenbilanz der öffentlichenHaushalte:

Verschlechterungen
I. Krisenbedingte Mindereins

nahmen :

Verbesserungen
I. Durch die Krise erzwungene

Mehreinnahmem
Milliarden RM- Milliarden RM.

i. Steuerausfälle (ohne
»

s. Steuererhöhungen. 2,5

Steuererktohungen). 6«0 2. Erhöhung der Bei-
2. Minderemnahmen an träge zur Arbeits-

Anleihen . . . . . . . . .. l,5 losenversicherungu.

Z. Verminderung der ETJIfUhkUUgder Ak-

Vekwaktungzeinnah· beitslosenhtlfe . . · .. 0,7
·

..

·

II. Durch die Krise er-
mogen . . . . . . . . . . . . 0,7

zwungene Minderaus»

zusammen : 8,2 gaben (drakonische
-11.Krisenbedingte mehr- Sparwaßnikhmew

ausgaben (Soziallasten) hs I»

Jåhaltskurzungen. . . . . . . . . . . . . . x,6
2. Kürzung der säch-

lichen Ausgaben . . . 3,5

zusammen: 5,1

zusammen I und II: 8,3

IIL Wegfall der Reparas
tionen . . . . . . . . . . . .. 1,0

Insgesamt: 9,7 9-Z

Wie außerordentlich groß die Einwirkung der Wirt-

schaftskrise auf die öffentlichen Haushalte im Ausmaße von

rund 10 Milliarden RM. ist, ergibt sich, wenn man berück-

sichtigt, daß der Gesamtbetrag der öffentlichen Haushalte
«

(retner Finanzbedarf nach Ab-

lchen Haushalfe sug der Zuschüsse- Beiträge

Jnsgesamt:

Erstattungen u. dgl. zwischen
Reich, Länder und Gemein-

den, das heißt nach Ausschals
tung des Verrechnungsver-
kehrs) 1929 20,8 Milliarden

RM., 1932 14,8 Milliarden
RM. betragen hat, der Fi-
nanzbedarf also fast um ein
Drittel vermindert ist.

Reich, Länder und Ge-

meinden waren bei Beginn der

Krise ohne jegliche Reser-
ven. Bare Kassenreserven wa-

ren nicht vorhanden. Die Kre-

ditmöglichkeiten waren bis

zum Letzten in Anspruch
pu) genommen, die Steuern stark

angespannt. Solange die Krise
ihren tiefsten punkt nicht erreicht hatte, blieb nur

übrig, die noch vorhandenen Einnahmequellen bis zum

äußersten auszuschöpfen,die Ausgaben soweit wie möglich zu

drosseln. Aber solche Maßnahmen hielten immer nur kurze

der Bei-
zur-Arbeits
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Zeit vor, da sie selbst krisenverschärfendwirkten. Die ein-

schneidende Drosselung der sächlichenAusgaben entzog der

Wirtschaft Aufträge und bewirkte eine weitere Vergrößerung
der Arbeitslosigkeit. Die Steuererhöhungen entkräfteten die

Wirtschaft. Die Zeitfpanne, über die diese Maßnahmen hin-

weghalfen, wurde jedesmal kürzer. Es war ein verhängnis-
voller Kreislauf, der niemals zu einer Gesundung der öffent-
lichen Finanzen führen konnte.

Beim ersten Anzeichen einer Wirtschaftsbelebung konnte

und mußte das Steuer herumgeworfen werden. Wie die

öffentlichen Haushalte durch den Niedergang der Wirt-

schaft zerrüttet sind, so können sie nur durch eine

Entlastung der Wirtschaft und die daraus folgende Be-

lebung endgültig saniert werden. Diese Entlastung ist nicht so-
fort möglich, da der Zeit-
raum überbrürkt werden muß,
bis die neubelebte Wirtschaft

Diebelasiunqder zukünfliqenPeichshaurhalte

anweisungen ausgegeben, davon von der Regierung von papen
255 Millionen RM. Von diesen Schatzanweisungen entfallen
385 Millionen RM. auf Sicherheitsleistungen. B ür g -

s ch a f t e n wurden für einen Betrag von 2,1 Milliarden RM.
übernommen, davon für 188 Millionen RM. unter der Regie-
rung von papen. Bei diesen Bürgschaften handelt es sich im

wesentlichen um solche zur Förderung der deutschen Ausfuhr
und zur Stützung von Banken und Genossenschaften.
Können nun diese Maßnahmen zur Belebung und

Stützung der Wirtschaft, die Ausgabe der Steuerguts"cheine,
die Ausgaben für das Arbeitsbeschaffungsprogramm, die Be-

gebung der Schatzanweisungen und die Übernahme der Bürg-

schaften, mit Rücksichtauf die sich daraus ergebende Belastung
der kommenden Jahre verantwortet werden?

Wie hoch die B e -

lastung der kommen-

größere Erträge abwirft und

aus diesen Erträgen weniger
drückende, aber doch ertrag-

«
reichere Steuern liefern kann.

Diesem Ziele dienen die

Steuergutscheine, die

eine vorweggenommeneSteuer-
)senkung sind. Sie sollen der

Wirtschaft Erleichterung und

Antrieb geben und damit die

Wiederbelebung der Wirt-

schaft aus sich heraus för-
«-

dem Jahren HYW

Daneben hat die Reichs-
«

regierung einen äußeren An-

stoßfür die wirtschaftliche Be-
l).l.l).

Gesamt-zugesehender öffentlichenHaushalte

den Jahre durch die Aus-

gaben für das Arbeitsbe-

schaffungsprogrammseinwird,
läßt sich noch nicht über-

sehen. Wenn, wie zu erwar-

ten ift, eine weitere Ver-

schlechterung der Wirtschafts-
lage nicht eintritt, ist das

Verlustrisiko aus den Bürg-

schaften verhältnismäßig ge-

ring, da die Lage der Bürg-

schaftnehmer vor Übernahme
der Bürgschaft eingehend ge-

ZQZNllllordent
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kvokddsstunq
15,ö Milliarden

einerqerinqen Sieiqerunq - - «

.

aesllmkalzesumnuföstwiraale prüft Ist« Dæ Steuergut-
WMWCCMMCMY scheine belasten die Haus-

« azlieialnclulzenweisunqenunöhaltsjahre 1934 bis 1958 mit

STIMME-unratsam jährlich 350 bis soo Mil-

lebung durch ein A r b e it s -

beschaffungsprogramm im Ausmaße von M Mil-

liarden RM. gegeben. Hiervon werden etwa 350 Mil-
lionen RM. für Straßenbau, Wasserbau,Meliorationen, Sied-

lung usw. verwendet; für 280 Millionen RM. vergibt die

Reichsbahn neue Aufträge, wovon 180 Millionen RM. durch
Steuergutscheine auf die Beförderungssteuer finanziert werden;
60 Millionen RM. gibt die Reichspost aus und 50 Mil-
lionen RM. entfallen auf Reichszuschüssefür Wohnungs-
reparaturen. Da der letztere Zuschuß nur gegeben wird, wenn

der Hausbesitzer selbst den vierfachen Betrag aufwendet, werden

durch die 50 Millionen RM. Reichszuschuß tatsächlich für
250 Millionen RM. Reparaturaufträge in Bewegung gesetzt.

Um einen völligen Zusammenbruch weiter Kreise der

Wirtschaft zu verhüten, war das Reich in den letzten Jahren
gezwungen» in einer Reihe von Fällen unmittelbar ein-

zugreifen. Für S t ü tz u n g s z w e ck e , insbesondere Bankens

stützung, wurden für etwa 1 Milliarde RM. Reichsschatzs

lionen RM., je nach dem

Ausmaße der Verwendung von Steuergutscheinen für Mehr-

einstellunglvon Arbeitern. Aus den Schatzanweisungen wer-

den die Jahre 1933 bis 1938 mit 125 bis 200 Millionen RM.

jährlich belastet, je nach der tatsächlichenInanspruchnahme der

für Sicherheitsleistungen begebenen Schatzanweisungen. Die

Vorausbelastung der kommenden Jahre ist hiernach jedenfalls
weniger als 1 Milliarde RM. jährlich.

·

Wenn auch nicht anzunehmen ist, daß bis 1954 eine

Aufwärtsentwicklungeintreten wird von gleichem Ausmaße
wie von 1929 bis 1932 die Abwärtsentwicklung erfolgt ist,
die eine Verschlechterung der öffentlichenHaushalte um rund

10 Milliarden RM. brachte, so ist doch zu erwarten, daß

wenigstens eine solche Belebung eintritt, die es ermöglicht, die

Vorausbelastungen zu tragen, die jetzt übernommen werden

mußten, um überhaupt aus dem genannten verhängnisvollen
Kreislauf herauszukommen und die Wendung zu einer besseren
Zukunft herbeiführen zu helfen.

Der neue Kanzler
General von Schleicher

Von »Es-V .

Es ist eine außergewöhnliche Erscheinung, daß einem
Soldaten das hohe politische Amt des Reichskanzlers in

Deutschland übertragen wird; seit 40 Jahren, als Caprivi Bis-
marcks Stuhl besetzte, zum zweitenmal. Aber es sind wohl
auch außergewöhnliche Zeiten, in denen das deutsche Volk

lebt. Mit dem General von Schleicher hat ein Offizier die

politische Leitung des Reiches übernommen, der dem deutschen
Volke nicht mehr fremd ist, noch weniger fremd den Menschen,
deren Tageswerk die politik bedeutet.

— Was ist in den Jahren seit dem Bestehen der deutschen
Republik nicht alles geschrieben und geredet worden um diesen

General: ein Rätsel, eine Sphinx, ein Jntrigant, ein gewiegter
Taktiker,. der Schatten aller Kabinette, der Reichswehr-
gewaltige, der Staatssozialist, der Jndustriebaronl Es gibt
kaum einen Ausspruch aus dem politischen Wörterbuch, der

nicht schon einmal mit diesem Namen verkoppelt wurde im

guten und im bösen Sinne. Bald war er der politischen Linken

verhaßt, bald galt ihm das Mißtrauen der Rechten. Noch bis

in die letzten Wochen hinein erschien in der öffentlichen Mei-

nung sein Bild verzerrt und geschmeichelt, von Hoffnungen
und Angsten umwoben. Ein Mann, der es fertigbrachte,
am gleichen Tage mit großer Sachlichkeitdie Führer der

373



- Ver Oeimatdienst

Sozialdemokratie anzuhören und mit den Nationalsozialisten
Verbindung zu halten, schien unheimlich zu sein.

Es gibt nicht allzu viele, die den General von Schleicher
wirklich kennen; nur wenige, die, wie er, ungebunden an

Partei- und Wirtschaftsinteressen, sein Bild so sehen wie er

ist. Hier sei der Versuch gewagt, ihn als Menschen und Per-
sönlichkeit zu zeichnen.

General von Schleicher ist Soldat von Hause her. Sein

Vater zog in jungen Jahren 1870 in den Krieg. Als Erster
seiner Kompanie erwarb er das« Eiserne Kreuz. Der Großvater
des Kanzlers war nur kurze Zeit Soldat, ein echter Westfale,
der bald die Bewirtschaftung seines Gutes übernahm. Das

Jahr 1848 fand ihn unter den Gegnern des Rumpfparlaments.
Der Urgroßvater fiel als Regimentskommandeur beim Sturm

auf TignY.
General Kurt von Schleicher ist am 7. April 1882 ge-

boren. Aus dem Kadettenkorps trat er

mit 17 Jahren in das Z. GardesRegi-
ment zu Fuß, das Regiment, aus dem

auch Hindenburg hervorging. Nach eini-

gen Jahren als Bataillons- und Regi-
mentsadjutant besuchte er die Kriegs-
akademie und wurde im März 19x4 als

Hauptmann in den Großen Generalstab
versetzt, wo er in der Eisenbahnabtei-
lung unter dem damaligen Oberstleut-
nant Groener Dienst tat. Jm Weltkrieg
hatte er auch die Stellung eines I. Gene-

ralstabsoffiziers bei einer Division inne.

Jm Großen Hauptquartier, wo ihm die

Bearbeitung der verschiedensten Fragen
der Heimat oblag, fand er die erste Be-

rührung mit politischen Dingen. Die

Zeit nach dem Kriege stellte den Major
von Schleicher immer schärfer in diese
Arbeitsrichtung ein, die im allgemeinen
dem Offizier nicht ohne weiteres ge-
läufig ist. Um die Errichtung von Frei-
willigen- Verbänden zur Wiederher-
stellung der Staatsautorität im Jahre
1919 hat sich der junge Major besonders
verdient gemacht.«Jm neuen Heere waren

alle wehrpolitifchen Fragen sein Arbeits-
gebiet, und die Erfolge des Einsatzes der
Wehrmacht in den unruhigen Jahren von 1920 und besonders
1923 sind nicht zuletzt das Verdienst dieses Beraters des

Reichswehrministers Geßler und des Generals v. Seeckt. Früh-
zeitige Beförderung zum Oberstleutnant im Frühjahr 1924
warder Lohn. 1926 wurde er Abteilungsleiter der Wehr-
machtsabteilung und 1929 Chef des Ministeramts im Reichs-
wehrministerium. Jm Juni dieses Jahres rückte dann der
General von Schleicher zum Reichswehrminister auf.

Wer eine Persönlichkeit zu schildern übernimmt, muß nach
den wesentlichen Eigenschaften forschen. Hier fällt zuerst der

Wille und die Gabe auf, Menschen und Dinge so zu sehen,
wie sie sind, sie nüchtern zu betrachten und allen Beiwerks zu
entkleiden. Die selbstgestellte Frage »Wie liegen denn die

Dinge P« leitet oft die Betrachtung politischer oder militärischer
Vorgänge und Probleme ein, die dann mit einfachsten und

Reichskanzler General von Schleicher

klarsten Folgerungen schließt. Hier klingt die alte Schule des

Generalstabsoffiziers durch, die auf einer allseitig abwägenden
»Beurteilung der Tage« den ,,Entschluß« aufbaut. So sieht
der General auch die Menschen, bei denen er Eitelkeit und

persönliche Motive sehr schnell durchschaut. Eine gesunde
Skepsis verbindet sich mit dieser nüchternen Betrachtungsweise
und hält alle Wunschgedanken fern. Pessimismus liegt dem
neuen Kanzler nicht. Zuversicht übertönt die Bedenken, die
ihre Kraft immer wieder aus den großen Jdealen zieht, die er

fast niemals ausspricht, aber immer wieder durchklingen läßt:
die Wehrmacht als unparteiische und ungebundene Stütze des
Staates zu erhalten und Deutschland wieder stark und frei
zu machen.

General von Schleicher ist keine Sphinx. Wer Gelegen-
heit hat, sich mit ihm im Gespräch zu treffen, ist immer wieder

erstaunt über seine Offenheit. Er spricht aus, was er denkt,
und schon mancher ist still aus seinem
Zimmer gegangen, weil man ihm auch
Unerfreuliches nicht verschwieg. Mit
Vertrauen entwaffnet er auch seine
Gegner.

Vielleicht ist überflüssig zu betonen,
daß dieser Soldat seine Ziele nie aus den

Augen verliert, daß er das Wichtige von

dem Unwichtigen scheidet und die große
Linie nie vergißt. Hier liegt das Geheim-
nis der Erfolge seiner Wehrpolitik, hier
die Kunst, alle Kleinarbeit seines Ressorts
immer wieder zu den Punkten zu führen,
auf die ,,es ankommt«. Dogmen sind ihm
verhaßt,müde Resignation kennt er nicht.
Am liebsten arbeitet er mit jungen Men-

schen und hat seine Freude an ver-

antwortungsbewußter Mitarbeit seiner
Untergebenen. Von ihnen hört er auch
geduldig abweichende Meinungen an und

fördert damit Arbeitsfreude undein ge-
sundes Selbstbewußtsein. Sein immer

frischer, oft derber Humor und seine
volkstümliche Sprechweise machen auch
die schwerste Arbeit leicht. Es gibt nicht
viele, die ihn schlechter Laune sahen.

Der neue Reichskanzler hat eine

Presse gehabt, wie sie kaum einer seiner
Vorgänger aufzuweisen hatte. Man rühmt sein soziales
Empfinden und freut sich seiner Ungebundenheit im Spiel
der politischen Kräfte. Mit Recht. Aber auch er wird

nicht mit einem Schlage das Elend bannen, auch er wird

hart kämpfen müssen gegen Unverstand und Bös.willigkeit.
Wenn etwas zu starken Hoffnungen berechtigt, die das deutsche
Volk auf diese neue Führung setzt, so ist es die Tatsache, daß
hier ein Führer steht mit gesundem, soldatischem Blick und

ohne jede Voreingenommenheit. Jhm gilt nur sein Volk und

sein Vaterland. Das wird ihn auch davor bewahren, die Wehr-
macht in den politischen Streit zu ziehen. Der General, der
das Wesen der Reichswehr kennt, der sie an unsichtbarer, aber

verantwortungsreicher Stelle mit aufbauen half, weiß, daß ein

Schwert schnell gezogen, aber nur schwer ohne Scharte wieder
in die Scheide zu steckenist.

· DieWeltkrisedes Außenhondels
Von Dr. Arthur Dis-.

Die nachgerade alle Länder mit zunehmender Härte bedrängende
Weltkrise des Außenhandels ist nur dann in ihren
Ursachen richtig zu bewerten, in ihrer voraussichtlichen Dauer

einigermaßen abzuschätzen,wenn der breite Untergrund der all-
gemeinen Weltwirtschaftskrise mit ihrem ungewöhn-
lichen räumlichen und

kzeitlichenAusmaß ursächlich richtig erfaßt
wird. Von dieser Er enntnis hängen selbstverständlichauch die
zu treffenden Abwehrmaßnahmen ab.

Wir müssen uns erinnern, daß die hinter uns liegende Zeit
von 1815 bis 1914 ein —4 von den unausbleiblichen Konjunktur-
schwankungen abgesehen —- einzig dastehendes Jahrhundert des wirt-
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schaftlichen Aufschwungs im Zeichen einer nie zuvor in diesem
Maße dagewesenen Vermehrung der fchaffenskräftigenund konsums
kräftigen weißen Bevölkerung gebildet hat.

Jn diesem Jahrhundert gestattete die Entwicklung von Wirt-
schafts- und Verkehrstechnik im Verein mit internationaler Wan-

derungsfreiheit und steigender Tendenz zur internationalen Gleich-
berechtigung im Warenaustausch ein weit über Verdopplung hinaus-
gehendes Anwachsen der europäischen Bevölkerung bei gleich-
zeitiger Abgabe von Dutzenden von Millionen weißer Menschen
an andere Erdteile zur Entwicklung auch ihrer Produktions- und

Konsumkraft.
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Mit dem Weltkrieg war nicht nur die internationale Freizügig-
keit von Menschen und Waren beendet, sondern in einer ganzen
Reihe vornehmlich europäischerLänder ein starker K o n s u m e n t e n -

rück g an g verbunden. Über die Auswirkungen dieses entscheidend
wichtigen Konsumentenrückganges konnten die ersten NachkriegssI
jahre in gefährlicher Weise hinwegtäuschen, da sie vorübergehend
einen starken Hunger an Rohstoffen und Fabrikaten zeitigten, be-

dingt durch die Entblößung der Märkte von Friedensware unter

den Auswirkungen der Kriegszeit.
vorübergehende Nachkriegsbedarf
veranlaßte überall die technischen
Fortschritte zur höchstmöglichen
Produktionssteigerung, als ob

der momentane Bedarfsauf-
schwung von unabsehbarer Dauer

sein müßte.
So stand also einem Rück-

gang und weiterhin einer Stagna-
tion der Konsumentenzahl in den

wichtigsten Abnehmerländern bei

obendrein teilweise noch durch
Tributlasten und Kriegsschulden-
zinsen schwer herabgedrückterAuf-
nahmefähigkeitein gewaltigerpro-
duktionsauffchwung gegenüber.

Der Unterkons um wirkte viel-

leicht noch schwerwiegender als
die Überproduktion.Die sich inter-

national ausbreitende schwere
Not der Arbeitslosigkeit war bei

nähserer Betrachtung weniger auf
ein Zuviel an Arbeitskräften als

auf ein Zuwesnig an kaufkräftigen
Abnehmern zurückzuführen.

Um den eigenen Anteil an der Weltwirtschaftskrise herabzu-
drücken,glaubten so gut wie alle Länder, nach und nach in immer

schärferem Maße Abschließungstendenzenbetätigen zu müssen, für
die in der Kriegszeit ja bereits eine Fülle von Vorbildern gegeben
worden war.

Nach den Beispiielen der Handelsreglementierung, des Handels-
krieges und der Blockade wurden gewaltige Zollerhöhungem Kon-

tingentierungen, Einfuhrverbote durchgeführt,
Waren, sondern auch die Menschen betrafen.
solchen Abschließungstendenzen waren hier
und da auch schon vor dem Kriege zu beob-

Jetzt aber wuchsen sie sich
bis zum Übermaß aus, gefördert durch die

Notwendigkeit »der gleichfalls im Sinne der

Einfuhrkontingentierung oder des Einfuhr-
verbotes wirkenden Devisenbewirtschaftung,
zu der sich namentlich die Länder mit großen
Kriegsschuldenlasten sowie jene veranlaßt
sahen, denen aus politischen Gründen ihre

Seite ent-

achten gewesen.

Goldbestände
zogen wurden.

von bestimmter

Über die tatsächliche Schrumpfung des

Welth-andels, die mit dem immer weiter-

gehenden Ausbau dieses Systems der handels-
politischen Abschließung verbunden war,
täuschte zunächst die Tatsache noch einiger-
maßen hinweg, daß die Welthandelsstatistik
nicht so enorine Rückgänge, besonders auch
des europäischen Anteils am Welthandel,
aufzuwesisen vermochte, wie es idem wahren

Dieser ento-

päischeAnteil am gesamten Welthandel er-

schien in der Nachkriegszeit weit über seine
wirkliche Verringerung hinaus aufg-ebauscht,
weil in Europa zahlreiche neue Zollgrenzen

Was früher bei-

pielsweise in der Donaumonarchie lediglich
von der Welthandelsstatistik nicht ergriffener
Binnenhandel war, wurde jetzt plötzlich zum
Außenhandel,der das ganze Bild der euro-

päischenHandelsstatistik und ihres Anteils W
an der Welthandelsstatistik tiefgehend be-

,

Tatbestand entsprochen hätte.

geschaffenworden waren.

einflußte.
Wenn wir diesen Faktor gebührend berücksichtigen,werden wir

gewahr werden müssen, daß Europas Rolle im gesamten Welt-handel
gegenüberder Vorkriegszeit an Bedeutung empfindlich mehr verloren

hat, als aus den offiziellen Anschreibungen des Handels über die

heutigen Zollgrenzen hervorgeht.
Zweifellos sind die Autarkiebestrebungen, die Jndustrialisies

rungsbestrebungen in bisher der Industrie ermangelnden Ländern,
die verschiedensten Methoden zur Herabdrückung der Einfuhr an

Waren und Menschen zunächst als Folge der allgemeinen

wirtschaftskrise.

die sich in den Schwanz beißt!

Dieser unmittelbare, aber nur

Die Schrumpfunq des Welthdndels

Weltwirtschaftskrise anzusehen.
führt die künstliche Verschärfung der Weltkrise des Außenhandels
zugleich zu einer w e i te r e n Z u s p i tz u si g der allgemeinen Welt-

Jndeni sie den Absatz von Produkten weiter er-

schwert, erschwert sie zugleich die Aufnahmefäshigkeitder betreffen-
den produzenten für andere Waren des Welthandels. Eine Schlange, -

Umsatz im Monatsdurchschniti in 80 beszt tandem
«

DasVolumen ist errechnet überden amerikbrosinandeismctex
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ausweitung zu finden.

Ebenso zweifellos aber

Es ist eine Fortsetzung des Kriegesmit anderen Mitteln, wenn
durch wirtschaftliche Maßnahmen ein Land das andere schädigt,

wenn insbesondere ein Kampf
um politische Hegemonie weiter-

geführt wird durch Maßnahmen,
die zur wirtschaftlichen Hsegemos
nie führen sollen, wie insbesondere
durch Goldhortung mittels der

Entziehung von Geldreserven
aus anderen Ländern. Durch
solche Maßregeln wird nur die

Devisennot der betroffenen Län-

der gesteigert und eine Devisen-
bewirtschaftung e«rzwungen, die

wiederum unausbleibliche wirt-

schaftliche Abschliseßungstendens
zen fördert.

Werfen wir einen Blick

aufunsere besondere Lage in

Deutschland, so find-en wir

hier einen geschrumpften Binnen-
markt infolge künstlichver-engerter
Grenzer infolge gestoppter Volks-

vermehrung, infolge über das trag-
bare Maß hinausgehender Lasten
der verschiedensten Art, die zum
erheblichen Teile bedingt waren

durch die uns so viele Jahre lang auferlegten Tribute, weiter in-

folge der Bedrückung der Wirtschaft durch die hohen Auslands-

Zugleich ist der Außenmarkt durch die Ab-
anderen Länder gleichfalls wesentlich

Wir befanden uns in der. Zwangslage, schon aus Gründen

der notwendigen Devisenbewirtschaftung die Einfuhren empfindlich
drosseln zu müssen, was auf der Gegenseite wiederum weitere Maß-
nahmen zur verringerten Aufnahme deutscher Ausfuhr herbei-

geführt hat. — Versuche zur Marktaus-

weitung stießen auf politische Behinderung,
insbesondere die Versuche in Richtung «an
eine Zollunion mit Österreich und Präfe-
renzzolliverträge mit südosteuropäischenLän-
dern, durch deren Verwirklichung schließ-
lich das »Donauproblem« eine unpolitische,
rein wirtschaftliche Lösung hätte finden

Soweit eine Behebung der schweren
Röte innerhalb der deutsch-en Grenzen und

durch Deutschland allein überhaupt möglich
ist, versucht man eine innere Markterweites

rung durch gesteigert-e Sie«dlung,die auch ein
neues Volkswachstum ermöglichen könnte;

durch verschiedene
Arbeitsbeschaffung und der Entlastung des

Arbeitslosenkontingents
Kaufmännische Selbsthilfe hat hier und da

eingesetzt,
organisationen geschaffen worden sind, um

auf diesem Wege innerhalb der Zwangs-
lage der Dievisenbewirtschaftung eine etwas

größere Bewegungsfreiheit im Außenhandel
zu erreichen.

Da aber die Erscheinungen der Weltwirts

schiaftskrise im allgemeinen und insbesondere
die Weltkrise des Außenhandels durchaus
internationale
und auf Ursachen zurückgeführtwerden müs-
sen, deren Beseitigung schlechterdings nicht
in der

eines einzelnen Land-es liegt, so er-

klärt sich hinlänglich der Ruf nach Weltwirt-

schaftskonferenzemdie mit ihren Beratungen dahin führen sollen,
gemeinsame Abwehrmaßregeln gegen die verhängnisvolle Krisen-

Methoden der

»durch Kurzarbeit.

indem große Tauschhandelss

Erscheinungen sind

Machtvollkommenheit

Aussicht auf Erfolg kann aber auch die Weltwirtschaftskonferenz
- nur dann verheißen, wenn die führenden Länder zu der Einsicht

der wirtschaftlichen Verbundenheit gelangen und erkennen, daß die

gegenwärtigen Methoden immer schärfer zugespitzter Abschließungss
tendenzen im Außenhandel nur dazu führen, die Kontrahenten zu
schwächen und dadurch den eigenen Außenhandel zu schädigen.
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Voraussetzung für eine wirkliche Behebung der allgemeinen
Weltwirtschaftskrise ist, daß msan sich süber ihre Entstehungsgründe
klar wird und das Übel an der Wurzel zu packen sucht. Wir haben
gesehen, daß die Hauptursachen in Uberpro duktion und

Unterkonsum zu finden sind.
Der Überproduktionkann zweckmäßignur begegnet werden durch

internationale Vereinbarungen über produktionseinschränkung im

Übermaß gewonnener Rohstofse und durch ebenso international zu
vereinbarende Arbeitszeitverkürzung entsprechend der gehobenen
Technik.

Es ist kein Zufall, daß sich auch heute wieder nach den großen
Verbesserungen der Technik und nach der Ära der Rationalisierung
ähnliche Anklagen gegen die Maschine richten, wie vor einem Jahr-
hundert in der Zeit ihres Aufkommens. Wie sich aber in weiterer

Folge während des vorigen Jahrhunderts mit Hilfe der maschinell
arbeitenden Industrie eine ungeheure Konsumsteigerung und eine

ungeahnte Mehrung der Konsumentenzahl bei fortschreitend günstiger

gestalteten Arbeitsbedingungen hat ermöglichen lassen, so muß es

auch heute die Aufgabe der technischen Wirtschaft und der Sozial-
politik sein, die Lebensbedingungen zu verbessern und einer ge-
steigerten Zahl von Menschen bei günstigen Arbeitsbedingungen ihre
Vorteile zugute kommen zu lassen.

Dabei erhebt sich insbesondere die Frage, wie der Stagna-
tion in der Zahl der weißen Konsumenten zu
begegnen ist. Wenn im vorigen Jahrhundert viele Millionen von

Europäern ausgewandert sind zur wirtschaftlichen Nutzung nicht-
europäischerLänder der gemäßigten Zone und dadurch eine beispiel-
lose Erweiterung der Weltmärkte herbeigeführt haben, so bleiben
uns heute vornehmlich die Aufgaben übrig, auch geeignete Gebiet-e
warmer Länder, vor allen Dingen die trop isch en H ochländer
mit den Weißen zuträglichem Klima, in Kolonisation zu nehmen,
den Kampf gegen Wüste und Urwald und gegen die gesundheitlichen
Schäden der warmen Länder mit aller Energie und mit vereinten
Kräften zu führen.

Familietmd Staat
Von Luise Diel

Krisenzeiten bringen es mit sich, daß alles Bestehende und alle

eingewurzelten Begriffe auf ihre Echtheit und Daseinsberechtis
gung hin geprüft werden. Man lehnt es ab, nach altem Maßstab zu
bewerten. Was gest-ern noch als schön galt, wird heute als alt-

modisch und gefühlsüberlebt abgetan. Jedes Ding soll ein neues

Gesicht bekommen und neuzeitlichen Richtlinien entsprechen. Was
es schon zu Großmutters Zeiten gab, kann doch nicht mehr der
modernen Frau genügen! Sie verlangt auch von der Ehe ganz
etwas anderes, sie will —- —-

Auch darüber wir-d soviel geredet und geschriebenl Die modernen

Schlagworte ,,Kameradschaft, Gleichberechtigung, Freiheit« sind schon
so verbraucht, daß nicht mehr viel Kraft aus ihnen zu schöpfen ist.
Und außerdem umfassen sie nur Theorien, die so schwer in der

praxis in Erscheinung treten. Da sieht denn alles ganz anders aus.

Die ersehnte Gleichberechtigung verlangt von der Frau unglaubliche
Opfer und. zwiefache, wenn nicht gar dreifache Leistung, nämlich als

Haus rau, als Berufstätige und als Mutter.

utterschaft und sglück werden heute leider als Problem dis-
kutiert. Die Not der Zeit baut Schranken. — Die Einstellung ist
auch eine andere, Form und Jnhalt der Ehe werden unter andere

Gesichtspunkte gestellt. Man ist ja viel freier ohne Kinder und kann

sich viel mehr vornehmen. Auch die Räumlichkeiten und nicht zuletzt
die Mittel, die zur Verfügung stehen, lassen sich anderweitig aus-

nützen. Ein Kind ist eine Fessel . «. .

Aber eine solche innigster Verbundenheiti
Denn in dem Kinde schlägt die Ehe ihre tiefsten Wurzeln und finden
Mann und Frau jeder sich selbst Und jeder den anderen. Die Einig-
keit Mann-Weib gestaltet sich als Vater und Mutter ehrfürchtiger.
Denn »das Kind ist die ewig neue Jnkarnation der Liebe und des

Ewigkeitsgedankens. Die Gemeinschaft von Mann und Frau, vom

Jch und Du, erfährt durch das Kind eine höhere, weitertragende
Lebensbestimmung, eine Verankerung im Morgen.

sie is
Il-

Man vermengt heute Ehe und Wirtschaftsnot in einer Weise
und bringt sie in Beziehung zueinander, als ob die Ehe auch nur

eine Tagesfragie wäre und als solche zu behandeln sei. Wenn sie es

wäre, so würde sie damit ihre tiefste Erfüllung und Grundtendenz
verlieren. Wenn das materielle Moment derart entscheidend ist und
die Kinderfrage nur ein rationelles Rechenexempel darstellt, wenn

man kühl und sachlich sein GeburtensFeierjahr propagiert, so wie
man über einen Wohnungswechsel oder eine sachliche Neuanschafsung
disponiert — wo bleibt da die Kenntnis und Trennung von ver-

gänglichen und bleibenden Wertenl

Darf wirklich die Wirtschaftsnot allein für den starken Ge-

burtenrückgang von etwa 20 v.H. verantwortlich gemacht werden?

Heute entfallen aus eine Familie kaum noch drei Kinder, ganz zu
schweigen von den vielen Jung-Ehen, die sich die EinkindZEhe oder

Keinkind-Ehe zum Vorbild nehmen. Hand aufs Herz: Sind es

immer und überall nur wirtschaftliche Bedenken, die die Kinder-

frage problematisch zur Erörterung bringen? Schließlich gab es

früher auch nicht nur Gutverdiener, und es gründeten die jungen
Leute oft mit sehr bescheidenen Mitteln einen Hausstand. Dann

schränkte man sich ein, und es ging auch.
I- f

Alt

Es sind wahrhaftig nicht die rückständigstenund blindesten Zeit-
genossen, die die Tätigkeit der Frau in ihrem Jnteresse wieder mehr
ins Haus verlegen möchtenl Die Frau und Mutter hat ein Recht
darauf. Sie kann und darf ihre Kraft und Gesundheit nicht im

aufreibenden Berufskampf verbrauchen, wenn dies sich irgendwie

376

umgehen läßt. Was die Arbeit ein-bringt, geht auf der anderen
Seite dem Heim und lden Kindern und nicht zuletzt der Frau selbst
zum guten Teil wieder verloren. Eine« Mutter ist naturgemäß un-

ersetzlich. Das gilt für »die täglichen tausend Kleinigkeiten und

Kleinfragen des Alltags, das gilt aber vor allem für die große Er-

ziehungslinie. Die deutsche Zentrale für Jugendfürsorge hat fest-
gestellt, daß in 60,Z v.H. aller Fälle von jugendlichen Verbrechern
die Mütter berufstätig waren.

Aber soll man darum denen recht geben, die lieber auf Kinder

verzichten, um in keinerlei berufliche und sonstige Bedrängnis zu
geraten? Nicht weniger als 30—40 v. H. aller neugeschlossenen
Ehen in Preußen bleiben heute kinderlos. Und stellt man an die

jungen Frauen dann die eindringliche Frage, ob sie glücklich sind,
so kommt doch eines Tages das Bekenntnis, daß der Beruf oder die

kinderlose Ehe sie auf die Dauer nicht voll ausfüllt und eine Leere

zurückläßt. Die echte Frau vermag nicht die in ihr schlummernde
Mütterlichkeit und den Drang, sich einer höheren Aufgabe hinzu-
geben, selbstisch abzudrosseln, ohne ihr ganzes Wesen und Sein zu
gefährden. Auch das liebevolle Eingehen und Umstellen auf Dritte,
auf charitative Arbeit oder gar auf Tiere unsd pflanzen ist und

bleibt, trotz mancher Befriedigung, die es bieten mag, letzten
Endes Ersatz.

Mutterschaft ist weder modern noch unmodern, weder klug noch
dumm, weder anspruchsvoll noch bescheiden, sie ist naturgeg-eben,
schicksalhaft und elementar. Sie ist Ausgangspunkt und Endziel
unseres Erdenlebens, sie ist der Faden, an dem alles hängt und der
alles verbindet. Wie klein und beschränkt ist von dieser hohen
Warte gesehen die Verquickung von (zeitbedingter) Wirtschaftsnot —-

die sich erfahrungsgemäßwieder bessert —- und Nachkommenschaftl
s I

Il-

Die deutsch-e Frau war als gute Mutter weltbekannt. Dies
Omen von gestern betrachtet die junge Generation mit kritischem
Blick. Noch zehrt sie vom Gute der Familie, der mütterlichen Mit-

gift —- sie gibt sich aber wenig Rechenschaft darüber und stellt dieses
Erbteil nicht hoch in Kurs. Was wißt ihr vom Kampf, vom

Sehnen der Jugend, wißt ihr, wo hinaus wir wollen!
Aber der Mensch kann nicht über sich selbst hinaus und auch

nicht über die Liebe und die ewigen Gesetze von Stirb und Werde.
Er kann die Ehe umstellen und zu verwandeln v ers uch en, so viel
er will —- einen neuen, höheren Inhalt kann er ihr nicht gebenl
Vielseitigkeit kann Fortschritt bedeuten, aber nicht immer ist das

identisch. Auch hier schließt sich der Kreis, und man findet sich
plötzlich wieder am Ausgangspunkt und erkennt nun als gereifter
Mensch, daß die großen Lebenslinien und Umrisse festliegen und
nicht gesprengt werden können.

Das Kind als Sinn ider Ehe — der kindlich-gläubigeMensch
und der geklärteslebenserfahrenetreffen sich an diesem pol. Da-

zwischen liegen »die Zeiten der Kämpfe und der Wirren, in denen

jeder die Kette des Prometheus zu zerreißen versucht — um frei
zu seinl Um eben Rechte sam Jch in freier Verfügung zu beweisen.
Um seinen eigenen Weg zu gehen. Manche Frau hat sich·Ziele ge-
wählt und ihren Mitschwestern eine Fährte gewiesen, die nicht nur

frauenwürdig, sondern wahrhaftig lebenswert ist. Aber wofür
kämpfen sie? Um die Mutterschaft iauf eine höhere Ebene zu stellen,
um dem Kinde einen besseren Schutz angedeihen zu lassen. Die ganze
Frauenarbeit ist genau wie die Männerarbeit Mittel zum Zweck,
um der Menschheit bessere Lebensmöglichkeiten zu geben. Und der

erste Nutznießer aller Errungenschaften muß die Familie, muß die
Mutter sein, die ihrerseits der Zukunft, »der Menschheit dient, indem

sie Kinder gebärt und zu etwas Tüchtigem heranzieht.
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Weisnachtsmarfi , Aon Waltljer Aijlen

»Der ist nie jung gewesen«,schreibt Wilhelm Raabe, »der nicht
noch als reifer, vernünftiger, ja weiser Mensch —- um nicht zu
sagen als alter Esel -— aus einer Wanderung durch die Weihnachts-
zelte und Busden seines deutschen Heimatortes plötzlich den Wunsch
fühlt»einen Hampelmann zu erstehen oder ein pfefferkuchenherz,
oder Irgend etwas blitzendes und klingelndes, und der nicht dann,
wieder ernst geworden, auf das verfluchte Älterwerden schimpft, das

sein ewig junges Herz in die. grauen Spinnweben der Würde lächer-
lich genug vermummt und einengtl«

Besonders denen unter uns, »die aus Breslau, aus Hamburg,

» ,.,LV»J»«M«« ;.;,.
«

» ««s«,'-, »M.

Alt-Berlin: Weihnachtsmarkt in der Breiten Straße um 1820

aus Nürnberg, aus Dresden oder aus Berlin sind —- Städten also,
die eine besonders schöneWeihnachtsmarktsTradition haben —, wird

merkwürdigzumute, wenn sie sehen, wie das einfache Spielzeug
ihrer Jugend, dem Sturm der Zeit zum Trotz, nahezu unverändert
geblieben ist und den jüngsten Nachwuchs genau so entzückt,wie die

weisen Väter; um nicht zu sagen . . .

All diese Märktehaben sich —- wir wissen es aus Beschreibungen
und alten Kupferstichen — seit dem 15. Jahrhundert erhalten. Jhre
Geschichtegeht also bis ins frühe Mittelalter zurück,in jene Epoche,
in welcher der deutsche Handel noch selbst in den Kinderschuhen
steckte und seine erstern Schritte versuchte. Natürlich steht der ,,Kindl-

Marg;
von R ür

15
b

;
r

g,sder
Stadt des ,,NürnbergerTands«, oben-

an. ie var 500 a ren ind no -eute ö entli e lä -

stimmte Straßen den Ausrusern
ch h ff ch P tze Und be

freigegeben, Menagerien sind auf-
"

« «

gestellt, und der »Elefant aus

dem Mohrenland« wird von jun-
gen- Augen sicherlich nicht weni-

ger bestaunt als eh und je.
Freilich brachte damals der
Kindl-Markt mit dem Einzug der
vielen fremden und reichen Gäste
wesentlich größere Aufregung als

heut in »die damals stille, be--

festigte Stadt. Immerhin wurde

auch damals, wie heute, der ein-

fache volkswirtschaftliche Vor-

gang des Kaufens und Ver-

kaufens durch eine Fülle von

gleichsam volksliedhafter Poesie
verklärt .. . Vom Christmarkt in
B r e s la u — ebenfalls Kindl-
Markt genannt —- gilt gleiches.
Die langen Budenzelte stehen
dort um das uralte Rathaus auf
dem ,,Ring«, und wenn plötz-
lich der Dichter, Herr Johannes
Scheffler (genannt Angelus Si-

lesius), auferstände und hier als

,,C«herubinischerWandersmann«
spazierenginge, er würde das

alles nicht sehr verändert finden
und sich an den Kopf tippen,
wenn ein Historiker ihm beweisen
wollte, der Tag sein-er Geburt

liege schon 500 Jahre zurück und

sogar etwas darüber. — Auf
dem D r e s d n e r »Strietzel-
markt« wurden anfangs nur

Dresdner Stollen verkauft, später
auch Spielzeug wie überall. Be-

sonders jene Schachteln mit den

rührenden Öchslein und Eselchen Weuachtsacu

der erzgebirgischen Holzschnitzer. — Eine besondere Rot-e hatte von

jeher der Hamburger Weihnachtsmarkt, ,,Hamburger Dom« ge-
nannt. Hier verkauften die Matrosen immer schon gern ihre mit-

gebrachten Kuriositäten und Andenken. Durch das internationale

Leben einer großen Hafenstadt bekam alles ein eigenartiges Gepräge.
— Was Berlin anbelangt, so hat der Weishnachtsmarkt (wie
manche anderen Berliner Dinge) heut-e hier keinen Mittelpunkt mehr,
sondern breitet sich in fast allen Stadtteilen aus. Ursprünglich um

die Nicolaikirche herum gielagert, dehnte er sich später, unter dem

Kopfschütteln der alten konservativen Berliner jener Zeit, in die

Christmarkt am Hofe in Wien

Nebenstraßen aus und eroberte Anno 1750 sogar den Schloßplatz.
Das grenzte ja nun schon an Revolution. Mehr als 100 Jahre
später schrieb der Dramatiker Felix philippi über diesen Markt:

,
. . . Was für Herrlichkeiten . . . ! Lseinewand aus Schlesien und lange
Schäftestiefelaus Kalau, puppen mit blödsinnigen Gesichtern, Henkel-
vasen aus Porzellan zu intimen Zwecken, karierte Bettbezüge und

taubstumme Kanarienvögel, echte Nerzpelzmützen aus Hampes edlem

Fell, Ve·ilchenseife,Rückerts »Tiebesfrühling«,Hosenträger mit der

in Wolle gestickten, ernsten Mahnung: »Bleib mich treul« usw.«
Heute ist, wie überall, auch hier das Gemüt ein wenig zurückgedrängt
worden. Heute ist wichtiger als alles andere die Tatsache geworden,
daß der um die Weihnachtszeit überall freigegebene Straßenverkauf
Tausenden von Erwerbslosen einen Verdienst schafft.

So kommen die volkswirtschaftlichen Bedürfnisse, aus denen

damals, im M·ittelalter, der Weih-
nachtsmarkt sich entwickelt hatte,
heute wieder ganz klar zum Vor-

schein. Es vermindert den Zauber
der Weihnachtsmärkte nicht, wenn

man sich bewußt wird, daß es,
heute mehr als je, nicht bloß zu
schauen gilt, sondern auch zu kau-

fen. Jeder, der noch ein bißchen
Geld übrig hat, möge etwas da-

von sden Straßenhändlern um

Weihnachten zukommen lassen.
Man mag ihnen ruhig ihre am

Gummischlauch wackelnden Stoff-
oder Pelzhündchen, ihre künst-
lichen Mäuse oder Krokodile ab-

kaufen. Es gibt kein Kind, das

sich nicht diebisch über so etwas

freut. Und ist einer in der bedau-

ernswerten Lage, kein Kind zu
haben oder zu kennen, so kann er,

sich mit solchem Gummihündchen
sehr schön selber beschäftigen.
Auch wenn er ein reifer, ver-

nünftiger, ja weiser Mensch ist.
Um nicht zu sagen . . . Der ist nie

jung gewesen (könnte man im

Geiste Wilhelm Ranbes schließen),
der nicht, wenn er ein Deutscher
ist, aus den Weihnachtsmärkten,
zwischen dem Gebrumm der

,,Waldteufel«,dem Geknatter der

Knarren, dem Geschrei der Aus-

rufer und durch den dicken Dunst
blakender Lampen hindurch, die

versunkenen Zauberglocken seiner
Jugend wieder ganz himmlisch
läuten hört. Schlechte Zeitens-
Es gibt keine schlechten Zeiten,
wo diese Glocken klingenlo zschnivon Ludwig Achter
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Die Aufhebung der sozialpolitischen Ermächtigung
Der Reichstag hat die Aufhebung des sozialpolitischen Teils

der Notverordnung vom 4. September beschlossen, die Reichs-
regierung hat den Beschluß hingenommen und dementsprechende
Maßnahmen eingeleitet.

Damit ist die Ermächtigung der Reichsregierung zur selb-
ständig-en Änderung des Sozialrechts wieder rückgängig gemacht
und das in der Reichs-verfassung vorgesehene Mitwirkungsrsecht
der Arbeitgeber und Arbeitnehmer bei der Festsetzung der Arbeits-

bedingungen wieder hergestellt. Es heißt im Art. 165 der Reichs-
verfassung, die Arbeiter und Angestellten bzw. ihre Organisationen
sind dazu berufen, ,,gleichberechtigt mit den Unternehmern an der

Regelung der Lohns und Arbeitsbedingungen . . . mitzuwirken«, »die
beiderseitigen Organisationen und ihre Vereinbarungen werden an-

erkannt«. Diese Anerkennung des Mitbestimmungsrechtes der so-
zialen Parteien durch Art. 165 ist nicht nur als eine allgemeine
Richtlinise für die soziale und arbeitsrechtliche Gesetzgebung anzu-
sehen, sondern auch als verfassungsrechtliche Garantie. Diese
Meinung hat das Reichsgericht in seinem Urteil vom 28. Februar
1931 (RA-G. 360x50, Bd. 11, S. 385f., S. 387) unmißsverständlich
zum Ausdruck gebracht, indem es von der in Art. 165 »aus-

gesprochenen Anerkennung der Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
organisationen als zur Mitwirkung bei der Regelung der Lohns und

Arbeitsbedingungen berufener, gleichberechtigter Faktoren« spricht
und diese Mitwirkung als eine »durch die Einführung der sozialen
Selbstverwaltung übertragene öffentlich-rechtliche Aufgabe« be-

zeichnet.
—

Die zeitweilige Beseitigung des Mitwirkungsrechtes der Arbeit-

geber und Arbeitnehmer durch die Notverordnung vom 4. Sep-
tember war angesichts dieser Rechtslage von vornherein nur als

eine befristete Notmaßnahme für eine kurze Übergangszeit gedacht.
Der soziale Frieden sollte während der gefahrdrohenden Winter-

monate unter allen Umständen gewahrt bleiben, und um ihn zu er-

halten bedurfte es nach Ansicht der Reichsregierung der vorüber-

gehenden Ausschaltung der sozialen Parteien aus der Gestaltung
der sozialen Ordnung. Es wird nunmehr an den sozialen Parteien
sein, zu beweisen, daß von ihrer Seite eine Gefährdung des

innere-n Friedens nicht zu befürchten ist, und daß auch sie die Be-

deutung der inneren Solidarität der Nation für den außenpolitischen
Wiederaufftieg anerkennen. Gewerkschaften und Arbeitgeberverbände
haben während des Ruhrkampfes, in der Separatistenabwehr, in der

Abwehr des Bolschewismus und anderer staatsauflösendenBe-

wegungen ihre staatspolitische Verantwortung oft und oft bewiesen.
Sie werden auch diesesmal sich des Vertrauens würdig erweisen,
das Volksvertretung und Regierung in sie setzen. .

Die Arbeiterschaft aber wird in ihrer Gesamtheit mit Genug-
tuung feststellen, daß das ,,freie Ermessen«, die Alleinbestimmung
der Reichsregierung durch die Mitbestimmung kollektiver Einheiten
ersetzt, und damit der Gedanke des Rechtsstaates für die soziale Ord-

nung wieder hergestellt ist. Professor Dr. Rauecker.

Nahrungsmittelverbrauch ini Zeichen der Krise
Die Not der bäuerlichen Veredlungswirtschaft ist zum großen

Teil eine Folge der gesunkenen Kaufkraft der nichtlandwirtfchafts
lichesnBevölkerung Deutschlands. Stark gesunken ist insbesondere das
Einkommen der Lohn- und Gehaltsempfänger und in den letzten
Jahren auch das Einkommen der von den verschiedensten Gruppen
der sozialen Fürsorge Unterstützten. Beide Einkommen machen
einen immer größer werdenden Anteil am Nationaleinkommen aus,

da das Einkommen der selbständigen Unternehmer in Landwirtschaft,
Industrie, Handel, Verkehr, Handwerk und andern freien Berufen
im Vergleich zur Vorkriegszeit sehr zusammengeschmolzen ist. Jeder
Lohn- und Gehaltsabbau hat- den Absatz der Nahrungs- und Genuß-
mittel des ,,el-astischen«Bedarfes, d. h. der Waren, deren Verbrauch
auf die Einkommensänderungen empfindlich reagiert, eingeengt.
Die Folgen konnten nicht ausbleiben: Der Jndex für pflanzliche
Nahrungsmittel (19IZ = 100 v.H.) ist bis Mitte November auf
99,8 v. H., der für Schlachtvieh auf 66,I v. H. gefallenl In den letzten
zwei Jahren sind die Viehpreise halbiert worden; die Milchpreise sind
bis zu 4 bis 6 Pf. in einzelnen Gegenden gesunken; die Anbaufläche
für die Zuckerrüben ist um mehr als die Hälfte eingeschrumpft;
große Mengen von Gemüse und Obst kommen nutzlos um, weil die

Nachfrage zu gering ist. Der Ladenhandel spürt die Einschrumpfung
der Kaufkraft in erster Linie: der Umsatz im Lebensmittelhandel ist
allein im ersten Halbjahr 1932 um 17,8 v.H. gegenüber der gleichen
Zeit des Vorjahres zurückgegangen Alles in allem: eine ers-

erschreckende Verlustliste der deutschen Ernährungswirtschast. Auf
Grund der Wirtschaftsrechnungen über die Ausgabenverwendung
in Arbeiters und Angestelltenhaushaltungen bis zu 5000 RM. aus

den Jahren 1927J1928 kann man sich·auch jetzt noch ein einigermaßen
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zuverlässiges Bild davon machen, wie der Absatz von Nahrungs-
undvGenußmittelnauf die Änderungen in den Einkommensgrößen
reagiert. Wsir können da feststellen, »daßmit zunehmendem Wohl-
stand der Verbrauch an Roggen-, Schwarz-, Mischs und Graubrot

sowie an Kartoffeln abnimmt, während der Verbrauch an Eiern,
Milch, Butter und Käse bis zu einer Einkommenshöhe von

2000 RM. sanwächst. Bei einer Einkommenshöhe von mehr als

2990·RM. tritt im Verbrauch von Eiern, Milch usw. ein gewisser
Sattigungsgrad ein, besonders in den Angestelltenhaushaltungen.
Ahnlich steht es bei dem Verbrauch von frischem Fleisch und von

Fleischwaren (Wurst, Speck, tierischen Fetten und Aufschnitt), deren

Gesamtverbrauchinsgesamt erheblich geringer ist als der von Eiern
und Molkereiwar«en. Auffallend starr und klein ist der Zucker-
verbrauch— »das ist aber eine Folge des hohen Zuckerpreises. Jn
allen Einkommensstufen wächst der Verbrauch von Gemüse, Obst,
Genußmittelnund Getränken sowie Tabak; — hier ist bei einem

Einkommensatz von Zooo RM. noch kein Sättigungszustand zu be-
merken. Jnsgesamt spiegelt sich die Anpassungdes Nahrungsmittel-
verbrsauches an die verschiedenen Einkommensgrößen in folgender
Tabelle wieder. Es betrugen die jährlichen Aus-
gaben je RM. bei einem Jahreseinkommen
v o n RM.:

.

in Arbeiter- in Angestellten-
haushaltungen Haushaltungen

700 sioooHoosisoo700 isoo 2000 2500 Zooo

Roggen-Mis»chbrot.. . 45 40 55 ZZ 39 33 Zo 28 28

Kartoffeln(ingk. )· . . 28 26 24 2i 50 47 42 39 37

Eier,Milch,Butter.. 57 88 i20 Ho 65 x22 i50 x59 ioi

FrischesFleisch . . . .. 57 44 60 78 40 56 72 80 85

Fleischwaren . . . . . . . 34 47 63 72 37 52 Si 69 72

Zucker. . . . . . . . . . .. ic i2 iZ 13 H 12 se sz iz
Gemuse, Obst . . . . . . 20 Zi H 57 28 45 58 65 75

Koloniale·:Getr.usw. i2 U 24 30 H 24 Zo 36 58

Genußmittel, Tabak i9 57 ex «85 20 45 Si 77 88

Man kann diese Tabellen auch rückwärts lesen und muß dann

feststellen, daß das allgemein gesunkene Lohns und Gehaltsniveau
den Absatz der bäuerlichen und gärtnerischen »Veredlungsprodukte«,
also von Eiern, Milch, Butter, Käse, Fleisch und Fleischwaren,
Obst und Gemüse, und erst recht »den Absatz der Genußmittel ein-
engt und deren Erzeuger —- Millionen deutscher Bauern, Gärtner

und vieler tausend Arbeiter, Handwerker und Kaufleute — um

ihre Existenz zu bringen droht. Aber auch die Erzeuger der wich-
tigsten Nahrungsmittel, die Getreides und Kartoffelbauern, können
daraus keinen dauernden Gewinn ziehen. Denn der Verbrauch an

Brot und Kartoffeln ist in den letzten Notjahren ebenfalls nicht
gewachsen,sondern weiter gesunken. Aus den obigen Tabellen
ist klar zu erkennen, daß die Kaufkraft der breiten Volksmassen
der nichtlandwirtschaftlichenBevölkerung und die Rentabilität der
bäuerlichen Veredlungswirtschaft auf Gedeih und Verderb mitein-
ander verknüpft sindl R. -

Deutschland und die Schiffahrtokrise
Die überall auftretenden ersten Anzeichen einer aufkommenden

Konjunkturbelebung haben sich auf einem Gebiet noch nicht be-
merkbar gemacht, der internationalen Seeschiffahrt. Fast hat es

sogar den Anschein, als seien gerade in den letzten Monaten der
Welthandel und damit auch der Weltgüterverkehr von neuer Flaute
ergriffen.

Das Mißverhältnis zwischen Schiffsbestand und Güterverkehr
vor allem hat die Tage der Schiffahrt in der Welt und Deutsch-
lands höchstunheilvoll beeinflußt. Während des Krieges war es

entstanden, und in der Nachkriie szeit hat es sich noch verschärft.
Ein Beispiel. Gegenüber dem urchschnitt der Jahre 1909X1913
bis 1929, dem weltwirtschaftlichen Höhepunkt, hatten sich· die

Verschiffungen von Waren um etwa 36 v.H. erhöht,
während der S chiffs b est an d im gleichen Zeitraum um 56 v.H.
sichsteigerte. Berücksichtigt man ferner die gewaltigen schiffstechs
nischen Verbesserungen der letzten Zeit, so kann man die Steigerung
der Transportmöglichkeit in dem genannten zeitraum auf rund

65· v.H. schätzen. Die Weltwirtschaftskrise hat das offensichtliche
Mißverhältnis noch weiter gesteigert. Der Schiffsbestand hat sich
laufen-d erhöht, der Güterverkehr ist katastrophal geschrumpft. Die

W«elt-Tonnageist 1932 gegenüber dem Durchschnitt der letzten Vor-

kriegsjahreum etwa 60 v.H. gestiegen, während der Güterverkehr
in diesem Jahre um etwa 7 v.H. unter dem Jahresdurchschnitt
1909X1913 liegt.
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Deutschland ist auch hierbei am härtesten betroffen. Folgen
wir einer englischen Statistik, so sehen wir, daß von dem gesamten
deutschen Schiffsraum 1932 rund 31 v.H. stillgelegt waren. Weit

besser schneiden andere schiffahrttreibende Länder ab, vor allem

Iapan, das nur 8 v.H. seines Schiffsbestandes auflegen mußte (zum
großen Teil waren es Kriegs- und Rüstungstransporte, die Japan
zustatten kamen); dann England, das in dies-er Beziehung die Vor-
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findet sich im ersten Stadium. In diesem Jahre ist der inter-
nationale Schiffsbestand bereits um ein geringes, um 0,6 v.H.,
kleiner als im Vorjahre. Ferner haben einzelne Länder, neben
den Vereinigten Staaten auch Italien und Deutschland, neuer-

dings öffentliche Mittel für Abwrackzweckebereitgestellt. Die Ver-

schrottung in Deutschland beginnt jetzt, und zwar sollen 400 000

Tonnen in einem Zeitraum von etwa 172 Jahren verschrottet
werden. Weltwirtschaftlich gesehen, werden aber die für die nächsten
Jahre geplanten Abwrsackunternehmungen den Schsiffsbestand nur

um wenige Prozent verringern. Das ist nur ein Anfang. Hoffen
wir, daß eine allgemein steigende Konjunktur von selbst das große
Mißverhältnis zwischen Schiffsbestand und Weltgüterverkehr all-

mählich ausgleichen wird. K.H.

Die beiden Seiten der Minderheitenfrage
Daß die nationalen Minderheiten der Tschechoslowakei hart san-

gefaßt und in ihren feierlich zugesagten Rechten häufig verkürzt
werden, ist nach maßgebenden Teilen der tschechischen öffentlichen
Meinung in der Ordnung. Gerade die jüngsten Schreckensurteile in

Brünn gegen deutsche Jungen und Jünglinge der Sudetenländer,
denen im Kern nicht mehr nachgewiesen werden konnte, als jenseits
aller Politik Fühlung von Mensch zu Mensch mit Altersgenossen
in den beiden Nachbarstaaten deutscher Nation unterhalten zu haben,
fanden im tschechischen Lager durchaus nicht jene Ablehnung, die
alle Tendenzurteile gegen Minderheiten verdienen. Auch die Be-

wegungsfreiheit der zur Tschechoslowakei gekommenen Madjaren

bestandes an,

wird stark eingeschränkt. Das Blatt wendet sich aber, sobald es sich
um die slowakische Minderheit im ungarischen Staat handelt. Da
entdecken tschechische Politiker gar bald jene zwischenstaatlichen
Minderheitenschutzverpflichtungen, an die sie -im eigenen Bereich
nicht gern erinnert werden wollen. Deshalb brachte auch jüngst ein

Preßburger Blatt die hseftige Anklage eines Slowakenführers in

Ungarn gegen die neue ungarische Minderheitenpolitik. Diese An-

klage wurde in Ungarn dem Slowakenführer sehr verübelt, und da
er ungarischer Notar war, wurde ihm kurzerhand der Prozeß ge-
macht. Das madjarische Vorgehen rief nun wieder slowenische
Stimmen auf den Plan, die noch zu Beginn des Winter-halbjahres
leidenschaftlich gegen die Wünsche der untersteirischen Deutschen aus
deutschen Schulunterricht Stellung genommen hatten, und brachten
sie zu Feststellungen über die Heiligkeit der Minderheitenschutzs
verträge, die jeder Minderheitenfreund nur unterschreiben kann.

Diese Vorfälle zeigen, wie grotesk Versuche wirken müssen,«für
die eigenen Minderheiten in fremden Staaten Rechte zu fordern, die
man den fremdsprachigen Minderheiten im eigenen Staate vor-

enthalten will. Europas Gesundung kann nicht im Zeichen einer

doppelten Moral erfolgen, sondern nur in Befolgung des guten
alten Sprichwortes: »Was du nicht willst, daß man dir tu, »das
füg’ auch keinem andern zul« Es geht auch nicht an, diese Fragen
zu bagatellisieren. Die sorgfältige Beachtung der Minderheitenschutzs
verpflichtungen ist, wie erst jüngst der Reichsaußenminister von Reu-

rath bei der Genfer Verhandlung der posenspommerellischen Agrar-
beschwerde gegen Polen betont hat, eines der wichtigsten Mittel,
um Europa zu befrieden und die Beziehungen der Völker und
Staaten wieder freundnachbarlich zu gestalten. F. Lg.

Das Mandschureiproblem
In dser außerordentlichen Völkerbundsversammlung, die am

S. Dezember zusammentrat, um den Bericht der nach der Mandschurei
entsandten Studienkommission zu prüfen, kam es zu einem scharfen
Zusammenstoß zwischen dem chinesischen und dem japanischen Dele-

gierten. Während der erstere Japan beschuldigte, unter offenem
Bruch aller internationalen Verträge große Teile Chinas besetzt
und in der Mandschurei einen Staat geschaffen zu haben, der nur

von der Unterstützung des japanischen Generalstabs lebe, ver-

teidigte der japanische Delegierte sich damit, daß die systematische
Fremdenfeindschaft Chinas, die Umtriebe der chinesischen Generale
in der Mandschurei und der antijapanische Boykott sein Land zur
Notwehr gezwungen hätten. In der sich anschließenden General-

aussprache wandten sich die Vertreter der Tschechoslowakei, Schwe-
dens, Rorwegens und Jrlands scharf gegen die japanische China-
politik, während die Vertreter Frankreichs und Englands ihren
Willen bekundeten, an einer Lösung mitzuarbeiten, die alle be-

teiligten Interessen berücksichtige. Lediglich der deutsche Außens
minister packte das Problem von einer höheren Warte an. Indem
er das besondere Interesse betonte, »das gerade ein entwaffneter
Staat wie Deutschland an einer friedlichen Lösung aller im Völker-

leben auftretenden Konflikte habe, führte er aus, wie der Völker-

bund, so wenig er sich den lebendigen Entwicklungen der letzten
Jahrzehnte in der Mandschurei verschließen dürfe, doch die Auf-
gabe habe, diese Entwicklungen in friedliche Bahnen zu leiten, und

daß, wolle man die Autorität des Völkerbundes für diesen seinen
höchsten Zweck stärken und dem Drängen der Staaten nach macht-
politischesm Ausgleich einen Riegel vorschieben, ein völliger Aus-

gleich der militärischen Machtmittel aller Staaten erfolgen müsse.
Einen im Laufe der Debatte eingebrachten Entschließungsentwurf, der

mehr oder weniger Japan als den Angreifer bezeichnete und von

dem japanischen Delegierten mit der unverblümten Drohung des
Austritts sein-es Landes aus dem Völkerbund beantwortet wurde,
beschloß die Versammlung mit den übrigen Anträgen zum Lyttons
Bericht der NeunzehnersKommission das Material zu überweisen,
zugleich mit dem Auftrag, Vorschläge für die Regelung des

Streitfalles auszuarbeiten. Dem von der Kommission für diese
Arbeit eingesetzten Redaktionskomitee gehören von den Großmächten
England und Frankreich, von den kleineren Spanien, die Tschechos
slowakei und die Schweiz an. C.

Bockskalender 1935
Bücher·Werdengelesen und je nach dem Wert, den man ihnen

zuerkennt, in die erste oder zweite Reihe des Bücherschranks gestellt.
Mit den Kalendern oder I ahrweis ern verhält es sich anders.

Ihre Geltungsdauer ist von vornherein nur auf ein Jahr bestimmt.
Wenn dieses Jahr um ist, haben sie ihren Zweck erfüllt und können

weggeworfen wer-den. Aber nicht alle Kalender nehmen diesen Weg.
Mancher von ihnen wird aufgehoben und auch in späteren Jahren
immer wieder hervorgeholt. Das beweist, daß ein Kalender nicht
nur ein reiner Nützlichkeitsgegenstandzu sein braucht, sondern auch
höhere Zwecke erfüllen kann.

Was sind das für Zwecke? Wir nehmen einen Kalender zur
Hand. Er ist schmuck und handlich und reich bebildert. Nach dem

üblichen Kalendarium, das mehr oder weniger mit hübschen sinn-
bildlichen Darstellungen geziert ist, finden wir Aufsätze, die uns den

besonderen Charakter des Kalenders verraten. Denn mancherlei
Zwecke verfolgt der deutsche Volkskalender. Da ist zunächst,in seiner
Vielfältigkeit ziffernmäßig am tärksten vertreten, der Heimatkalender,
der für eine bestimmte Lands aft, für einen bestimmten Raumess

bereich mit Liebe und Sorgfalt zusammengestellt ist. Da sind die
Kalender der großen Organisationen, die alle Kreise des Volkes
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über das ganze Reich hinweg erfassen und die den literarischen und

bildlichen Teil ihres kalendermäßigen Jahrbuchs ihren Aufgaben
und Zielen gewidmet haben. Da finden wir die Kalender, die

gemeinnützig-eund private Unternehmer zu Werbezwecken für ihre
Kundschaft zusammengestellt haben, und die neben dem Propaganda-
material viel Schönes Und Belehrendes in Wort und Bild bringen.

Diese Vielfalt des deutschen Volkskal-enders, die mit den an-

geführten Gruppen keineswegs erschöpft ist, beweist, daß der

Kalender — noch immer — eins der wichtigsten Volksbücher ist,
dessen Bedeutung weit über sein-en Wert als kalendarisches Nach-
schlagebuch hinausreicht. Es muß rühmend anerkannt werden, daß
die deutschen Volksk-al.ender, auch die mit relativ kleiner Auflage,
mit unendlicher Liebe und wirklicher Volkstümlichkeit zusammengestellt
werden. Jn dem Heimatkalender finden wir zum größten Teil wert-

volle Arbeiten und reizvolle Erzählungen, die in die Geschichte einer
Landschaft, eines Kreis-es, eines Volksstammes oder unseres
Vaterlandes einführen. Gedichte, Erzählungen, Plaudereien lockern
den ernsten Teil auf und machen uns mit Heimatdichtern, Heimat-
poeten und Humoristen der besonderen Mundart vertraut. Ein

solcher Heimatkalender hat eine sehr gewichtige Aufgabe zu er-

fülle-n: er wird nicht gedruckt, um irgendwelchem lokalpatriotischen
Sonderwunsch das Wort zu reden, sondern um Zeugnis abzulegen
vom geistigen und seelischen Schaffen einer Landschaft innerhalb der

deutsch-en Volksgeme«inschaft. (So der Heimatkialender für den Kreis

Prenzlau 1955, s. Jahrgang, herausgegeben vom Kreisausschuß des

Kreises Prenzlau; der Masurische Volkskalender 1933, heraus-
gegeben vom Ostdeutschen Heimatdienst Allenstein, der Volksdeutsche
Kalender 19ZZ, herausgegeben vom Deutschen Schutzbund Berlin,
der Heimatkalender des Kreises Stuhm, Verlag Albrecht in Stuhm,
um nur einige Beispiele zu nennen.)

Man kann nicht genug wünschen, daß sich- diese wertvollen
Volkskalensder nicht nur halten, sondern sich immer mehr einbürgerm
Denn auch die Kalender haben unter der Not der Zeit schwer zu
leiden.

Neben diesen Heimatkalendern gibt es, wie gesagt, noch viele andere .

Art-en von Kalendern, in denen Volkstümliches und Vaterländisches in

ansprechender Form geboten wird. Unter den Kalendern, die von

großenOrganisationen hergestellt und verbreitet werden, nennen wir:

das KyffhäuferiJahrbuch der Deutschen Krieger-Wohlfahrtsgemeins
schaft, Kalender für 1933, Kyffhäusesr-V-erlag,Berlin; Deutschland
heute und gestern, I. Ost- und Westpreußen, ein Kalenderbuch für

das Jahr 19ZZ, Franckhsche -Verlagshandlung, Stuttgart; Heer und

Flotte, Wochenkalender 19ZZ. Vertriebsstelle für nationale Literatur
Dr. Rie·gler, Berlin. Diese Jahrbücher haben sich bestimmte
Erziehungsziele gesetzt, die in den Aufgaben der herausgebenden
Organisationen begründet sind. Auch sie werden zum allergrößten
Teil mit außerordentlicher Sachkenntnis und echtem Gefühl für das

Volkstümliche redigiert. Jhr praktischer Kalenderwert wird vielfach
durch Hinweise erhöht, die für Haus, Familie und Beruf von Be-

deutung sind.
Eine besondere Stellung nimmt unter den Kalendern der

Ab re i ß k a l en d er ein. Neben den schmuckvollenTageskalendern
gewinnt der illustrierte, der vielfach eine Woche umfaßt, immer

größere Bedeutung. Ob nun ein solcher Abreißkalender dem

deutschen Wandern, den Schönheiten der deutschen Landschaft, den

technischen Errungenschaften, der Kunst jeder Gattung gewidmet ist,
ob in ergreifenden Bildern das deutsche Volkstum im Ausland oder
in den deutschen Grenzgebieten dargestellt wird (Deutsches Wandern
19ZZ, Reichsverband für Deutsche Jugendherbergen, Hilchenbach in

Westfalenz Deutscher ReichsbahnsKalender 1933, KonkordiasVesrlag
Leipzig; Deutscher ReichspostsKaliender 1933, ebenda; Deutscher
Auslandskalender 19ZZ, Bund der Auslandsdeutschen, Verlag Berlin
SW 68; Kalender des Ausbandsdeutschtums 19ZZ, herausgegeben vom

Deutschen Ausland-Institut, Stuttgart), immer lernen wir neu-e

Seiten unseres Volkstums kennen und können uns an Leistungen
ermuntern, dise zu aller Zeit von deutsch-er Hand und deutschem Geist
in der Welt vollbracht worden sind. Viele dieser Blätter werden

nicht im Papierkorb verschwinden, sondern in Mappen aufbewahrt
werden« Es gibt immer wieder Stunden im Leben, wo man sie

hervorholt und gern ansieht. Und das gleiche gilt für die Kalender,
die für die F amilie bestimmt sind (Mutter und Kind, Kalender

1935, Zentralverlag, Berlin W Zo) und die der vernünftigen Lebens-

weise, der Freude und dem Glück im eigenen Heim dienen wollen.

Erfreulich ist, daß dem Kinderkalender erhöhte Aufmerksamkeit ge-
widmet wird und daß man in Ausstattung, Preis und Inhalt eine
Form gefunden hat, die ihm den Weg in die Herzen unserer Jugend
erschließt (Freuden-born 1933, Ränzlein 19ZZ, Heinzelmann 1935,
alle im Verlag des Reichsverbandes für Deutsche Jugendherbergen,
Hilchenbach i. Wiestf.). Rächst der Pflege des svaterländischen,heimat-
lichen und sittlichen Gedankens ist das ja die vornehmste Aufgabe
des Kalenders: in die Herzen unserer Jugend gute Gedanken zu
legen, im Spiel sie zu.«erheiternund im Ernst zu ertüchtigen.

Dr. Paul Herzog.

C. G. Lang-Jana
Der Erbauer des Brandenburger Tore J Zu feinem 200. Geburtstag

Carl Gotthard Tanghans d. wurde am 15. Dezember 1732

in Landeshut in Schlsesien geboren und hat bis 1788 in Schlesien
als Architekt, seit 1775 als preußischserKriegs- und Oberbaurat

gewirkt. Er gehört zu den Bau-

meistern, die den Klassizismus im

aus im Sinne schöpferischerWeiterbildung und darum genial zu
nennen.

Nicht anders ist sein Hauptwerk zu beurteilen, das 1789 bis

1794 erbaute Brandenburger Tor

Kampf gegen barocke Formbewegts
heit zum Sieg führten, als Aus-

druck einer durchaus sbürgerlichen
Gesinnung, die das sfeudal einge-
stellte Barockwesen abgelöst hat.
Seine bei-den in Berlin ian hervor-
ragender Stelle stehenden Werke

lassen seine Rolle als Bahnbrecher
und Übergangskünstler klar er-

kennen: der Marienturm und das

Brandenburger Tor. Grundgesetz
des deutschen Schaffens in den

Jahrzehnten um 1800 ist die Zwie-
spältigkeit der Romantik, die Er-

füllung ihrer revolutionären Zu-
kunftsträume im Anschluß an ver-

gangene Lebensformen suchte.
Langhans folgt nur dieser zwingen-
den geistigen Haltung, wenn er

den Ausbau des Marienkirchturms
(1787) in einer so wunderlich-en
wie geistvollen Verquickung klassi-
scher und gotizistischer Formen
durchführte: die schönste und origi-
nellste Ergänzung eines mittelalters

lichen Baues, die es gibt, durch-
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Das Brandenburg-er Tor zu Berlin

mit der herrlichen Ouadriga und den

andern iviel zu wenig bekannten

Nischenfiguren und Reliefs von

Gottfried Schadorv. Das Vorbild

dieses Meisterwerks sind eingestan-
denermaßendie Propyläen der Atro-

polis zu Athen. Aber Langhans hat
das große Vorbild in einem voll-

kommen romantischen und also neu-

zeitlichen Sinne umgestaltet. Es ist
zugleich Blickpunkt der groß-enAchse
der Linden, die vom Schloß aus-

geht, und Abschluß der Stadt gegen
das Land (in Gestalt des Tier-

gartens); zugleich Hauptakzent des

kostbaren Vierecks des Pariser
Platzes und Symbol der Reichs-

hauptstadt, Meisterstückeiner schöpfe-
rischen Stadtbauphantasie. Jn dem

strengen und edlen Klassizismus
seiner Säulen und Attika birgt sich
die romantische Hochspannung einer

Zeit, die es verstand, in Nachahmung
antiker Formen ihr eigenes Gegen-
wartsgefühl sinnvoll, plastisch und

symbolisch auszudrücken.
Paul F. Schmidt.
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Gleiches Recht für Deutschland. Von Dr. H ans D raeger. Ver-

lag: Arsbeitsausschuß Deutscher Verbände, Berlin NW7. 52 S.

Diese Schrift ist für »den Aufklärungsausschuß für nationale

Sicherheit heraus-gegeben, der sich aus dem Deutschen Reichskriegers
bund ,,Kyffhäuser«, dem Arbeitsausschuß Deutscher Verbände und
der Arbeitsgemeinschaft für Deutsch-e Wehrverstärkung »vor kurzem
gebildet hat. Dieser Ausschuß hat sich zur Aufgabe gemacht, das

deutsche Recht auf Gleichberechtigung, Sicherheit und Ehre auf brei-

tester Grundlage in allen Volksschichten zur Geltung- und nach
außen hin zum Ausdruck zu bringen. Der Verfasser gibt in seiner
Schrift einen Rückblick auf die bisherigen Abrüstungsverhandlungen
im Völkerbunid, insbesondere seit dem Konventionsentwurf vom

9. Dezember 19Zo. Die deutsche Stellung zu diesem Konventions-

-entw.urf, wie sie insbesondere Reichskanzler Dr. Brüning und Bot-

schafter Nadolny zum Ausdruck gebracht haben, wird wiedergegeben
und die Entwicklung, die zur Schlußresolution vom ZZ. Juli 1952
geführt hat. Dsann stellt der Verfasser des Näheren den diplomati-
schen Notenkampf dar, der sich auf Grund der deutschen Stellung-
nahme entwickelte, die die Weiterarsbeit in sder Abrüstungskonferenz
von der klaren Anerkennung der deutschen Gleichberechtigung ab-

hängig machte. Hier geht der Verfasser zu einer politischen Aus-

einandersetzung mit den Äußerungen der Gegenseite, insbesondere
mit der französischen Antwort vom U. September und der eng-
lischen Note vom Is. September und sodann sder Rede Herriots in
Gramat am 27. September über. In geschickter und wirksamer
Weis-e versteht es der Verfasser, den deutschen Standpunkt »dem-

gegenüber geltend zu machen, den er dahin präzisiert: ,,Deutschland
will nicht Gnade, es will sein Recht.« ZurVertiefung und Be-
kräftigung dieses Rechstsanspruches dient insbesondere ein-e gründ-
liche «Untersuchungüber die aus Artikel 8 der Völkerbundsatzung
resultterende Verpflichtung der Siegermächte zur allgemeinen Ab-
rüstung. Wer sich über die aktuelle politische und rechtliche Tage der

Abrüstung ein genaues Bild verschaffen will, der greife zu dieser
kurzen Schrift. Sie ist zur Unterrichtung und Aufklärung hierüber
vorzüglichgeeignet.

Maximilian Claarx Italien. Band 29 der Weltpolitifchen Bücherei.
Zentral-verlag, Berlin W55. 105 S. mit 13 Kartenzeichnungem
Preis: Z RM.

Der seit viele-n Jahren in Italien ansässige Verfasser hat mit
diesem Handbüchlein all denen einen wertvollen Dienst erwiesen, die

Ich
als Reisende oder von Berufs wegen mit Italien befassen. Das

eutige Italien zeigt — nicht nur infolge des Faschismus — ein

wesentlich anderes Gesicht als das Italien der sVorkriegszeit. In
einer wohltuenden Kürze hat Prof. Claar die geographischsgseopolitische
Lage der Apenninhalsbinsel behandelt und Geschichte und Grenzen,

Blick in die Bücher
Bevölkerung und Volkstum in großen Umrissen geschildert. Darauf
geht er über zur Verfassung und Verwaltung, Außenpolitik und

Weltanschauung, das Kolonialproblsem, Finanzen und Wirtschaft,
endlich das Verhältnis von Staat und Kirche, sowie Kultur unsd

Presse. Auf dem letzten Gebiet ist prof. Claar besonders bewandert

als ständige Mitarbeiter der ,,Zeitungswisfenschaft«. drlr.

Deutsche Berufskunde. Ein Querschnitt durch die Berufe und

Arbeitskreise der Gegenwart. Herausgegeben von Ottoheinz
von der Gablentz und Carl Mennicke unter Mitarbeit

von A. Fritz, W. Grau, H. Harmsen und p. Suhrkamp. Biblio-

graphifches Institut A.-G. Leipzig 1930. 520 S.

In dieser Zeit des Überganges ein derartiges Buch zu schreiben,
das mehr geben will als bloße Tatsachendarstellung, ist gewagt und

nötig zugleich. Was Gablentz und seine Mitarbeiter geschaffen
haben, ist der Versuch einer neuen »Naturkunde« des deutschen
Volkes. Mittelpunkt der Darstellung ist die Arbeit des einzelnen
Menschen, sind die kleinen und großen Berufskreise, in denen der

einzelne schafft. Über alle wird das äußerlich Wissenswerte ge-

sagt und in typischen Bildern auch gezeigt. Darüber hinaus wird

versucht, das Wesen der einzelnen Berufe zu erfassen, ihre heutige
Form und Art aus ihrer geschichtlichen Bedingtheit heraus zu er-

klären und die mannigfachen Zusammenhänge wirtschaftlicher,
sozialer, psychologischer Art, in die die Berufe und die Menschen
in ihnen hineingestellt sind. Die Berufskunde wird zur Kultur-

kunde, zur Darstellung der arbeitenden Gesellschaft des deutschen
Volkes. Zu diesem Arbeitsbild schließt sich die Darstellung der

Hunderte von Berufen harmonisch zufammen. Dies konnte den

Verfassern gelingen, weil sie offenen Auges und ungetrübt von

Vorurteilen Menschen und Dinge sehen, und vor allem, weil sie eine

Ideeder Schilderung zugrunde legen: Sie wollen, indem sie diesen
Querschnitt geben, zeigen, wie und warum die alten ständischenund

gesellschaftlichen Bindungen zerfielen, wie aber gleichzeitig aus der

ungeheuer starken Stellung, die die Arbeit im Leben des einzelnen
und der Gruppe heute einnimmt, Ansätze zu neuen Bindungen sich
zeigen« die vorerst noch unzusammenhängend sind und der Gestal-
tung bedürfen. Diesen Einblick zu geben und aus der Einsicht her-
aus das Verständnis, aus dem-Verständnis, den Willen zur Mit-
arbeit an der Neugestaltung des Volkes und seines sozialen Lebens —

fördern zu helfen, ift das Ziel des Werkes. Jeder, der an irgend-
einem Platze an der Erfüllung dieser Aufgabe mitzuwirken hat,
wird das Buch, das sich durch einen lebendigen und gepflegten Stil

vorteilhaft auszeichnet, nicht nur mit einem großen Gewinn an

Tatsachenkenntnis lesen, sein Verständnis für die innere Proble-
matik des deutschen Volkes der Nachkriegszeit wird gefördert
werden, ein Verständnis, das die Vorbedingung aller wirklich
fruchtbaren Arbeit für die Zukunft ist. DI-. W. Bohnstedt.

Bcrbvec Porze,,an , Die Weitjnacijteauesiellunq der staatlichen IcrzellantnanufaktnrBerlin

Schönes und edles Porzellan, die Freude jeder Hausfrau,ist
«

heute nicht mehr unersch-winglich. Das zeigt die Weihnachts-
ausstellung, die der Direktor der Berliner Manufaktur, Freiherr

von Pechmann, ge-
genwärtig in Berlin

veranstaltet. Da stehen
die echten Berliner

porzellane mit ihrer
diamantharten Gla-
fur, mit ihrem zart
ins Gelbliche spie-
lenden Weiß oder in

resedafaribeniem »Se-
ladon« in« hohen Vi-

trinen, und der Be-

schauer erkennt, daß
auch in den untersten
Gruppen von 1 bis
Z und von Z bis 5

«

Mark schon aller-

hand zu haben istcfwas das Herz begehrt und den Sinn erfreut.
Mit zierlichen Schalchen fur Konfekt und Salzmandeln fängt es an.

Ein Tintenfaßaus dem SchinkelsSchreibzeugkostet 1,50 Mark, ein

Fidibusbecher aus der Schinkelzeit, den man heute freilich nicht
mit Fidibussen, sondern mit Frühlingsblumen füllen wird, ist kaum
teurer. Und so geht es weiter: Vasen in alter und neuer Form,
edle Obstfchalen, Mokkatäßchen in Baroek oder Rokoko, wie sie der

große König und seine Tafelrunde in Sanssouci zum Nachtisch
serviert bekamen, oder in Empire auf Löwenfüßchen,aus denen die

Königin Luise getrunken haben könnt-e — kostbar und köstlich wie
nur etwas, aber alles für 2 bis Z Mark zu habenl Die von heutigen

Moderne bemalte Vasen «

Malereientwurf: Trade Petri und Elfe MöckehBerlin 1930
Ausführung-: Statut« PorzellansManufaktur Berlin

Künstlern geformten Gassen und Teller stehen neben dem zierlichen
und gezierten Gerät unserer Altvordersen glatt, großflächig und

schlicht: Erzeugnisse einer Zeit, die die Schönheit der reinen Zweck-
sorm erkannt hat.

«

Neben dem Gebrauchsporzellan werden in der Weihnachts-
ausftesllung auch kostbare Einzelstücke moderner Künstler gezeigt, von

Wolf Röhricht, Ludwig Bartning, Wilhelm Toeber u.a. Von der

Versuchstätigkeit der Manufaktur berichten die sogenannten Craquelös
Porzellane, deren Zustandekommen aus der verschiedenartigen Zu-
sammenziehung der Kristallglasur und der Masse beim Erkalten

beruht. Diese Porzellane bekommen dadurch eine eigenartige Netz-
zeichnung an der Oberfläche, die sehr reizvoll wirkt. «

Die Berliner

Porzellanmanufaktur
beweist mit dieser
Ausstellung wieder
einmal den hohen
Grad ihr-er tech-«
nischen und künstle-
rischen Leistungs-
fähigkeit, sie beweist
weiter, daß man auch
in der Gegenwart
für verhältnismäßig
wenig Geld schöne
und kostbare Dinge
erwerben kann, die.
dauernden Wert be-

halten.
Dr. R.

Tezjervice»NeinBerlin«Moden. Ema Num, Berlin 1932 .

Ausführung: Staatl. Porzellau « Manufattur Berlin

st
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f
ist mit der vorliegenden Nummer 24 vollständig .
geworden. « n w .

sie brauchen jetzt die geschmaCkvolle .

Das ArbeitsbefchaffungsprogrammEinbanddeoke
in Halbleinen und mit Goldprägung

der Landgeinetnoen
.

Preis 2,- Soeben ist im Landgemeindeverlag unter dem Titel

zuzüglich40 Rpf. für Porto und Verpackung bei ,
,Voreinsendung des Betrags. Bei Nachnahme- ,

zusendung erhöhen sich die Kosten.
. «

eine Broschüre erschienen, die eine ausführlicheWieder-

« Der laufende Jahrgang gabe und Erläuterung.des Arbeitsbeschaffungspro-
wird am besten und zweckmälZigsten in dem

«

gramms dFr,Landgemem»den(Ger7ke«Plan)enthält«
eigens für den »Heimatdienst« angefertigten glUßåkdemIst M der

groichure
das Wirtschaftstogkamm

- er egierung von apen einer sachlichenBetrachtung
unterzogen worden, und zwei weitere Kapitel enthalten

aufbewahrt und zusammengehalten, der sich als reichhaltiges Material über die Gründe der Arbeits-
wsrkltch brätuchbölksr Sammslsllnbandbswahkt hat losigkeit und die vorhandenen Arbeitsmöglichkeiten in

Preis RM 8,60 D·EU«t»ichlaUd—· . · ,

zuzünch 40 Rpi. für Pol-to und Verpackung bei
Die

CFragederArbeitsbefchaffung ftehtim Mittelpunkt
Voreinsendung des Betrags. Bei Nachnahme- aller öffentlichen Erörterungen.
Zwande Mehrkosten

»
Preis 1.— RIK zuzügl. 0.15 Porto

zentralverlag S. m. b. ri. Berlin Wss Zu beziehen vom-

Potsdamer str. 41 Postschsckkonto Bei-in 78 ges Zentralschkistcnvckfkicbchlmlvcklag, G. m.b.H.
-———..

— —
--———-

Die praktische zeitsenritt ln kartotnektorms

Der
- KARTEN Kupkadeutsche Volkswm

MONATSELH m Fi«

ox TI , ,.

ZEITFJÆXIMTTTZFT
« «

iN stinkriu Aus poilTiK,wsDr5cH-«rr u· Kul. Ue

HMUOOØEEDGUMVSMM bringt aktuell es stellst-seh es
vERLAo UND REDAKTloM - - .

BERLIN wes. scnoNEBEKoER UFEK 32 Hase-Tat I II II .sfckm
Erscheint jeden Freitag. Einsclnummer Ri« LZG lvs

lalandsdborsriemerit vierteljährl. RM 12.—

Untenicbtsnds Unabhängig« UUPMAEHSoh wlsscll Ill Illuschlthchch «

clllpkässsillllck kcclll
need einer praktischen systematik til-ersichtlich geordnet-

Unentbehrlich allen Lehrern, Wirtschaftlern und Politikern,
von groBem Vorteile jedem. der für seinen Beruf immer
zuverlässlg über dle Zusammenhänge in Wirtschaft und

Die einzige ZTOJZGPolitisch· Politik orientiert sein mus. Zugleich:

wirtschajrliche WochenschrthDeutschlands Epihcacll ask voklkaEsIIchlc III
smdnsvckhällaclh lJIIIcITICII II. vckcIIIcII

da auf Kunstdruckkarton. Dir-positiven gleichwertig. Das
. . . . Zusammenstellen der Vorträge über 'edes interessante

NIG Wllk WskkschajrlcclccUnccknchkung Tagesthema wird durch die Karteianorrlinungund Belgabe
eines Textblettes zu Jedem Bilde eine leichte Arbeit, die

· '

vor allem deshalb Vergnügen macht. weil stets das Ma-so notwendxg wie heute
terial, wes man braucht. beieinander ist«

Prospekte und Einzelbildverzeiennlsse
kostenlos eniordern

. Einzelhefte: 2.50 RM ! Jahresabonnement 18.— RM (zuzü -

WHAT-genS« PWDSMSMPIMSkvssMOs W« 787168 sich 1.— Rsvr zustsngshiihn her umkqu durch die Pos.

lDlEllIsclIlIII llcllllsllbblstl 6.rl.ls.ll.
serlln U Zs Pest-saus- stn II
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lies- wertvolle Ahneililralendesy das

WIHNACHTSGSCHEK
FUR DIE lllllElE MUTTEPQ

Ein Fiiliness zu vertiefteni

deutschen Familienlebens

clN Illlicllllcll lIklI Pllillklk klllt hils Illllll 1933

Ein Jahreskalender für Mütter und Kinderfreunde

Herausgegeben im 6. Jahrgange von Adele schreiben

Prächtige Autnahmen aus dem Kinder- und Familienleben

Jedes Blatt ein künstlerischer Wandsehmuolr

Preis herabgesetzt: 2.85 Klill
—

so wird ilher den Kalender »Mutter und Kind« isss

geartellts
Pädaqogische Werte:

,

»Ein schöner Jehresweiser für lede i.ehrersirau . . . .

Jahrang stellt sich unter den Leitgedanlcen
Körperkultur'.«

Ptälzischer Kurier-

«Ein Leben rund ums Kind ist es. wozu dieser Kalender täg-
lich enregt. Freude wecken am Kind iiir die. die das Gefühl

der sorge oder vielleicht euch der Bequemlichkeit nicht über-
winden können, Mütter und Väter des Jahr hindurch mit
Klugheit führen. das ist die schöne Aufgabe, die sich der
Kalender qestellt hat.«

«

«

Dieser
.trisch-troher

soziale Arbeit-

»Die Bilder wollen ebenso wie der Text erfreuen und belehren,
die Auswahl ist recht geschickt getroffen-«

Deutsche Allgemeine Zeitung-
»Der lnhalt gibt vielseiti Einblick in moderne soziale Er-

ziehungselnrichtungen und ist mit lebendi en Photogra hien
aus dem Kinderlehen, sowie einigen sch nen Kunsthl ttern

ausgestaltet-«

Zwei wertvolle Preisaussohreihen

Durch jedes einschlägige Geschäft oder direkt

ZtllliiillllillilliS.lll. li.ll..liliilllllilsä.PlllsllilllllilslMl

Filr jeden Politiker
die schönste Weihnachtsgahel

ELTPOUTISCHE
«BUCHEREl«

AEFAUFGEGEFEM »G« »r. Apoll-· GAAFGWFKY

vermittelt

lllll Wesclllllillc Illsållllllclls

IIIlch llllckllilllllllillck pcllllll
Die Bände der ersten Reihe-

Wisscll

Bd. 1. Ä. G rabowslry, staat und Raum,112 seiten
2 Tabellen. Halbl. 2 70 RM.

Bd. 2. E. scheu, DeutschlandsWirtschaftsprovinzen
und Wirtschaftsbezirke, 74 seiten, 20 Karten-
HalbL 2.10 RM.

Bd. 3 O. Maull, Politische Grenzen, 104 seiten-
12 Karten- Halbl. 2,70 RIVL

Bd. 4. R.Rungaldier,österreich,52 seiten,9l(arten,
Halbl. 1.50 RM.

Bd. 5. Ä. Burchard, staat und Klima, 80 seiten,
10 Karten. Halbl. 2.10 RM.

Bd. 6. F . Thorbecke, Das tropische Afrika,
75 seiten, 5 Zeichnungen. Halbl. 2.10 RM.

Bd. 7 W. Pahl, Der Kampf um die Rohstofke.
73 seiten, 16 Zeichnungen. Halbl. 210 RM.

Bd. s. F. Mach ats check, Die Tschechoslowakei,
80 seiten, 5 Karten. Halbl. 2.10 RM.

Bd. 9. M. Eckert, Meer und Weltwirtschatt,
80 seiten, 19 Karten. Halbl. 2.10 RM.

Bd. 10. J.März,Landmächteund seemächte, 64seiten,
10 Zeichnungen. Halbl. 2.10 RM.

Die Bände der zweiten Reihe :

Bd. Il. W. Vogel, Die Entstehung des modernen

Weltstaatensystems, 101 seiten, 12 Karten.
«

Halbl. 2.70 RM.
P. Herre, spanien und Portugal, 88 seiten,
12 Kartenskizzen. Halbl. 2.10 RM.
R. Uhden, Völkertore, 58 seiten, 8 Karten-
skizzen. Halbl· 2.10 RM.

Bd. H.v. Glasenapp , Britisoh-Indien und ceylon,
88 seiten, 10 Karten. Halbl. 2.70 RM.

Bd. Is. s. R· steinmetz, Die Niederlande. 83 seiten,
s 8 Karten· Halbl. 2.70 RM.

Bd. 16. Th. A rl d t·Weltpolitilc im Unterricht, 80 seiten,
9 Karten. Halbl. 2.70 RM.

Bd. G. Menz, china, 88 seiten,
Halbl. 2.70 RM.

Bd.

Bd.

Bd-

Bd.

12.

13.

14.

17. 7 Karten-

Is-

19.

F . Metz, Die Hauptstädte,
18 Karten. Halbl. 2.70 RM.
R. Lütgens, Die Ä.B.c.-staaten, 112 seiten,
22 Karten. Halbl. 2.70 RM.

Henning, Weltluftverkehr und Weltlukts

politik, 68 seiten, 8 Karten. Halbl. 2.10 RM.

Die Bände der dritten Reihe-

Bd. 21. K. Haushoter, Geopolitilc der Pan-Ideen,
95 seiten, 11 Zeichnungen. 2.70 RIVL

Bd. 22. O. Junghann, Die nationale Minderheit,
76 seiten, 3 Zeichnungen. 2.10 RM.

Bd. 23. s. Passarge, Ägypten und der Arabische

Bd. 24.

Bd. 25.

112 seiten,

Bd. 20.

Orient, 70 seiten, 14 Zeichnungen. 2.4O RlVL
Hans K ohn, Orient und 0kzident, 95 seiten,
14 Zeichnungen. 3.— RM.
W. Geisler, Australien und Ozeanien.

RM3.— .

Bd. 26. Hesse. Persien, 6 Zeichnungen, 96 selith3.— .

e Bd.27,8.schwendemann, Frankreich, 26 Zeich-

koødo nungen, 180 seiten 5.40 RM,

Teo Bd. 29. Claar, Italien. 105 seiten, 13 Zeichn. 3.-—RM.

Alle Bände sind in Halbleinen gebunden und durch

jede Buchhandlung auch einzeln zu beziehen-

Illustrierter sonderprospelct kostenlos.

M

Zentralverlag G. m. b. H., Berlin W35.
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Wlk llslckll III JscskmsllsDas Inhalts verzeih-mi- ««e«» a teilen s r «,

Jahrgang X".

Wegen Vereins-minn- ton Brief«-arten)

vom lenkte-ratlos F. m. h. «.« Berlin WIF

a
-

i i
Marte: Ihm-In set Ritter

. S pilournenmus

nehmen sie bei zuekergesijlzt, 10 PLCL Eimer

Anfkagen und Be- M. 3,— ab hier, Nachnahme.

stellutlgen auf den Viele tausende NachbestelL

»Heimatdienst« 0tt03Msk-k«s"mssmss·s Lillllllllllllähssllll
Bezug. Ishklksschkölsll I- Thäks Ub· Ältestes Tuehversanllhaus

Einmalnat praktischen
spremlserg l.l..38

rvmövei ai- Favkiki 15 Fässng
Niedrlge Preise, franko Lfg.

.
- nur Ausland und unver-

ZIMZFI«Etsltläizoglstgekrskszbindliche Auswahlsendung.
Kokbmöbe l to brlk Böhm ,

P. i.ahn, Posteeliretär l. li-

Oberlansenstsdt 327, iltliienlsls - Mil. serlinssteqlit2, Kleler str. s-

kklllsilllillslli Elilllilllllillllll
llllllsllliklslilllilllWill
Orlginale bekannten-leisten

wie

Blanke. Herländer. Herrmann,
Jüttner, v. Kalclireuth. Rai-ser-
Elchberg, Kleliebusch-Sriitte-
iien,l(uron.l.lebermann,Miiller-
Niempr schallen schön,
schulz u.v. a-

sute Werke schon zu Prelsen von

III. 20.— bis IM. soc-—-

A uf W u n s o h Zahlungserlelchterung
Photos und unverblndllche Ansichte-

sendung bereitwilligst
Verkaufsstelle der

VereinigungMärkisclieru.llleclilenhurgischerkünstler
li. m. b. l-l., Berlin slllll9 f, sebastianstr. 8l

Hei-ialw- MrHAMeÄDMÄcNQMwes-W
wie atra-i-Eeacswietc-.-»Z(cha-ZWZM«

Ileittkielt seiäeks
Gesammelte Werke

in 5 Ganzleinenbänden

über 2600 seiten aul Dünndruckpapier

statt wie bisher RM 30.—

nat- Iklil 7.50

Aus dem Inhalt :

Bd. I: Lehreeht Hühnehen. Von Perlin nach Berlin
Bd. II: vorstadtgesehiehten IXII
Bd. III: Heimatgesehichten IXII
Bd. IV: Reinhard Flemmings Abenteuer
Bd. V: spukgesohichten. Phantasie-Mücke Musik

der armen Leute. Gedichte

Bei Aufgabe der Bestellung bitten wir-, den Betrag zuzüglich
40 Rpk. für Porto, zusammen also RM 7.90 gleichzeitig
auf unser Postsoheoklconto B e klin 1023 83 zu überweisen.

Bei Naehnahmezusendung Mehrlcosten

ZentralszschrittenWertrieb — Berlin W 35
Potsdamer Stralze 41

sie vvollen
die Geschehnisse in Osterreich und den Nach-

folgestaaten verstehen, die weltwirtschaftlichen
und weltpolitischen Auswirkungen der Tages-
ereignisse, die Zusammenhänge zwischen Politik
undWirtschaft erkennen.das sesu nde vom Faulen,
das Bleibende vom Vergänglichen unterscheiden,
eine Richtschnur für die Bildung eines eigenen
wohlbegründeten Urteils gewinnen . . .

»Der österreichische
Volkswirt«

Herausgeber Walther Federn. Wien, bietet dies
seinen Lesern. Er erscheint jeden samstag —

ist die bestunterrichtete wirtschaftliche Zeitschrift
der Nachfolgestaaten — unabhängig. umfassend,
interessant.

Ein Probeabonnement
für die Dauer von sechs Wochen kostet nichts
und verpflichtet zu nichts, wenn der Leser dieser

Anzeige den Gutschein ausfällt und als Drucksache
an die ,.Voll(svvirt««-Verwaltung. Wien. IX»
Porzellangasse 27. einsendet.

S u t s c h e i n

I Proheabonnement

DasReichund Preußen

Kampfum die Führung
Von Bismarck bis 1918
Von Dr. Hans Goldschmidt
Archivrat im Reichsarchiv

19Z1. Preis 20,70NM, in Ganzleinen gebund. 21,60NM

Einige Urteile über das Werk:

,,... . daß der Reichs-gründet es gewesen, der mit diesem Problem
unausgesetzt gerungen hat, und daß seine Nachfolger es sträflich ver-

nachlässigten, das erfährt man erst jetzt aus einem hochbedeutsanien
Werte, das man an Wichtigkeit nur init den Akten des Auswärs
tigen Amtes vergleichen kann und das man als die interessanteste
Attenpublikation zur inneren Geschichte des Reiches bezeichnen
darf. Der Verfasser kann durch seinen unermüdlich-en Spürsinn und
dank dein Entgegenkomrnen der Reiches und Landesbehötden und
zahlreicher ehemaliger Staatsmänner eine umfassende Aktensamms
lang vorlegen, der er eine sehr eingehende und unentbehrliche
Einleitung vorausgeschickt hat. . . .

«

Prof. Dr. Schüszler i· d. OA8. v. 21. 1. Zl

,.-.
. . . »Es ist daher dankbar zu begrüßen, daß Dr. Hans Goldschmidt

ich die historische Erfassung und wissenschaftliche Durchdringung
dieses Problems zur· Aufgabe gemacht und in seinem Buch in

hervorragender Weise dargestellt hat. Mit diesem Buch ist der
Öffentlichkeit ein Quellenwert von größtem dokumentarischen Wert
übergeben worden.»."

»Bei-Amt Börsensseitung«, 19. April 1931

Carl Heymanns Verlag in Berlin W 8

Herausgegeben von der R e i ch s ze n tr a l e fü r H ei m a td i e n st , Berlin sw U, PrininlbrechtsStraße Z. Leiter-: Minist·-Rat Dr. 5 tr a h l.
Schriftleitmig und verantwortlich für den redaktionellen Teil: Reg.-Rat Vrege Balinicichtenrade —- Verantivortlich für den Un ei enteil W. M a B .-

21nzeigenpreis: Die fechsgespaltene MillinietersZeileoder deren Raum 40 pf. —- Rabalt nach Tarif. —- Ulleinige UnzeigensUnnahme: ErnsätZöks , UnzeigengsxåksngkgMTWzspeHkkkdenhukgdamm 57 a. , Fernka es (cichtekfe1de) im. —- Osssetdkuck: w. ermaß-im Bekiin sw es. 436


